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)o( ch^ HZ

Schreiben
an die

L. ökonomische Gesellschaft zu Veri!.

ZI Die ehre, die Sie mir erweisen, mich znr an-
theilnehmung an ihrer arbeit zu berufen,

sezt mich in einiche Verlegenheit. Sie wissen aber,
Meine Herren, daß der Akerbau für mich eine ganz
neue befchäftigung ist. Wie foll ich mich nun ihres
beyfalls würdig machen, den ich von ganzem Herjen

zu verdienen strebe.

Daß ich es wage, an Sie zu fchreiben, gefchieht
bloß in der abstcht, Ihnen an den tag zu legen,
wie aufrichtig ich ihren fußstapfen zu folgen, ihre
lobenSwürdigen abßchtcn erfüllt, ihre arbeit durch
einen geschwinden anwachs unfrer erndten, unfrer
werden, der bevölkerung, und der Wohlfahrt dcS

werthen Vaterlandes gekrönt zu fehen wünfche.

Je mehr ich den gegenwärtigen zustand unferS
Feldbaues, und unfrc alten mißbrauche einsehe,
desto mehr rühret mich Dero patriotisches
unternehmen stch mit unserm wahren Vortheile zu
beschäftigen. Darf ich Ihnen, meine Herren,
vorstellen daß wir mchr niederzulassen als aber auf-
iubauen haben.

IV-Grük 176Z. H Diefeö
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Dieses zu erläutern, muß ich einiche bekannte

Wahrheiten vorauSfezen, nemlich:

1) Daß das erdrich welches nntcr dem name

der Gemeingüter bekannt ist/ im Verhältnisse gegen

das ungcbaute land unsers kantonS einen ungeheuren

ratini eiliüihmt.

2) Daß / eins in das andre gerechnet, eine gleiche

weite von diesen Gemeingütern uuqleich weniger

abträgt, als diejenigen gütcr/ die der gemeinwei-

dizkeit nicht unterworfen ßnd.

z)- Daß unsre eingeschlossene wiefen, baumgär-

ten, reben, gärten, beundenze. eincrleits; das

getreidlcmd die wusen wälder und andre nicht

eingeschlossene stüke andrerseits; in jeder klaffe eins

in das andre gerechnet, die leztern kaum etwas

weuias über den sechsten thcil des Preises der

eingeschlossenen gütcr geschäjt werdeu. Und

4) Daß der unterscheid des laufenden preifes

überhaupt iu gleichem Verhältnisse rmt der

ertragenheit des eingeschlossenen und nicht eingefchlossenen

erdrichs stcht, die Unkosten davon abgezogen.

Sie werden durch ihre nachforfchnngcil bald im

stände feyn, meine Herren, ein richtiges Verhältniß

des ganzen belaufes des einqefchlagenen und deS

nicht einqcschlaqcncn landes, und der Gemeingüter

zu ttndcn ; und zwar nicht uur ihr Verhältniß gegen

einander, sondern auch in abstcht auf die ganze

obcrsiäche des tantonS. Bisdahin wird es erlaubt

feyu/ für bekannt anzunehmen / waS überhaupt

glaubwürdig fchcinet; nemlich, daß der betrag des

eingeschlagenen landcs einen sechsten theil vom gan¬

zen
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Zen ausmache. Ist dem also ; so muß nothwendig
dieser sechste theil allein ebcn so viel abtragen,
als die fünf übrigen theile zufamen.

Man würde eine allerdings übertriebene unge-
reinithcit zum voraus fezen, wenn man dem gründ
und boden, oder dem klima diefer Z hievon die
nhuld beymessen wollte. Denn, unfre nakten felsen

unfre mit ewigem fchnee und eist bekrönte berge

„nd unfre inoraste ausgenommen / ist unfer
'«nd überhaupt tüchtig, die nuzbarsten und
vornehmsten pflanzen hervorzubringen. Und wer feine
e>genfchafc mir hülfe des erdborers zu kennen, und
ven gründ dcr einen mit dem gründe der andern
iu vergleichen ßch bemühen will, wird ßch unzwei-
telhaft versichern, daß der beste theil des gemeinen
erdrichs eben fo manigfaltig ist, und stch darunter
eben so gutes land bestndet, als in dem besten theile
seiner eingeschlossenen güter.

Diese Gemeingüter nnn liegen seit vielen jahr-
Mnderten in todter Hand. Um sich aber von der
Wahrheit dessen, so ich hier behaupte, betreffend die
Ähnlichkeit der innern eigenschaft des grundes der
NM eingeschlagenen güter, mit dem gründe der
^«geschlagenen gänzlich zu überzeugen, darf man"ur die kaufbriefe der stüke unter sich vergleichen,
°le bey unfer lebzeit eingeschlagen worden, um
einerseits zu erwahren, daß in dem uneingeschlagencn
ustande dieselben um einen sehr schlechten preis

Erkauft worden : andrerfeitS aber, daß diefelben'"t dem sie eingefchlagen sind, bey jeder handän-
^uiig im preist gestiegen stnd; dergestalt, daß der°M theil der einfchläge, die feit unfern zeiten zu den

H 2 alten
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alten hinzugefügt worden izt sechsmal höher ver>

kanst werden, als die daran stossenden uneingcfchla-

genen stüke.

Es ist kein zweifel, meine Herren daß, wo

diefe gleiche stüke der «nczefchikten Gemeinwirlh-

schast wieder überlassen würden sie nicht auf den

preis der uncingefchlagenen hernntersielen ; und

daß folglich die verhöhung fowohl der ertragenheit

als des werthes derfelben vornehmlich nur von dem

einschlagen herrühre. AZill man gleich sagen / daß

dicsts steigen vielmehr der anschlägigkeit und denen

von dem eigenthümer darauf gewendten Unkosten

zuzufchreiben fe» ; fo begnüge ich mich diesmal
hierüber zu antworten : dem Akerbaue gilt eö gleich viel.

Genug, daß die Gefellfchaft dadurch den werth von

fünf morgen gewonnen hat ; weil diefer aker, der

vorher nur eines abgetragen nuumehr nach

abzug der mühe und Unkosten des anbaueö stehst

abträgt.

Diefe gründe fcheinen mir allerdings zureichend/

um diefen faz festzufezen: daß die Allmenten und

Gemeingüter, weil ste nicht die vortheile der

eingeschlagenen haben, dem Staate und der menschlichen

Gefellfchaft ein unfchäzbares eiukommeu

entziehen.

Dcn befondern nuzen der theilhaber der Gemeingüter

betreffend; fo werden viele vernünftige
wirthfchafter fagen: In dem stände, in welchem sich

gegenwärtig die fachen besinden feyen die gründ?

stüke der einen und andern art von unumgäng!^
chem nuze; unfre gauze landwirthfchaft fey aut

diefen grundsaz gebaut; wir haben nichts eigenes/
sobald
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AM wir nicht gewiß sind, Gemeinweiden und

Alimenten zu haben ; und alles würde übern Haufen

geworfen / wenn man uns der hülfe beraubte,

anf welche wir für uns und unfer vieh in dem

gebrauche der Waldung des wcidgangeS zc. unfre

rechnung gemacht haben.

Allein diefer landwirth, wcnn er fo aufrichtig

als vernünftig ist, wird er eingestehn müssen, daß

die Gemeingüter zu vielen versnnlungen, frohn-
diensten, «„kosten, kleinen räubereyen, Prozessen:c.

anlas geben, und daß alles, fo ihme davon zugut

kömmt, eben nicht blosser gewinn ist.

Er wird behaupten : die Allmenten feyen ihm
dermalen eben fo nöthig als fein vieh; und mit
gründe, weil er bloß futter hat, fein vieh zu wintern

und keine eigene weiden, noch ein anderes

Mittel übrig hat, fein vieh den fommer über zu

unterhalten.

Auf diefes hin wird er von herzen gerne gestehn :

das allgemeine Wibrecht fey anders nichts, als

ein recht Vergeltungsweife andern fchaden zuzufügen.

Er empfindet, daß der gute haushalter, dessen vieh
und gctreidland mit feinem beziehenden futter in

genugfamem Verhältnisse stehn von dem Übeln

haushalter hinter das licht geführt wird, der, weil
seine wiefen mit feinem viehe in keinem Verhältnisse

stehn, bey dem anbaue feines landes feine mitdorf-
genossen nicht minder berauber, als derjenige, der

gar kein eigen land hat, fondern fein vieh den gründ

andrer, und die grünhäge abfressen läßt; das vieh,
welches er erst angekauft hat, da die fpize des gra-
seS sich zu zeigen angefangen haben, und wieder

H z ver-



118 Von verschiedenen dcm Landballe :c.

verkauft, fobald es nichts mehr unerlaubt zu nü-
zen giebt.

In der that : der zwek bey aufrichtung der Ge-
memweiden ist ohne zweifel, eben dasjenige auf
andern wieder zu gewinnen, was sie auf uns nu-
zen, und folglich nicht mehr vieh auf Unkosten an-
drer zu unterhalten, als sie auf unfre Unkosten thun.Sobald ich diefer grundregel folge, und die andern
nicht, fo verliere ich unzweifelhaft durch die
Gemeinweiden. Allein diefes Wiedervergeltungsrecht
gebrauchen, ware für einen vernünftigen landwir-'
then ein noch ungleich grosseres übel; er felbst und
der akerbau überhaupt würden auf diefe weife grausam

gestraft, und bald würde all unfer Vieh daS
traurige opfer diefeS beträchtlichen Übels der
Gemeinweiden feyn, welches ihr, meine Herren /zum Überflüsse kennet.

Und der Arme, wird man anch fagen; die
ruh die ihn nährt; die fchaafe die ihn kleiden; wo
sollen sie damit hin Wenn er mit sich felbst rechnen

könnce, fo würde er stch weniger für diefe
gefährliche habschaft bekümmern. Er fezt alle fein
vermögen in diefelbe; er bezeuht wenigen nuzcndavon und das erste unglük richt ihn zugrund.Was follte ihm erwünschter feyn, als Überfluß an
lebensmitteln, und ein beständiger anlas sich und
seme kinder nüzlich zu beschäftigen. Wir werde»
aber bald zeigen, wie er feine kuh ohne die Ge-
memweide nähren kan.

Das gefchrey der landwirthe betreffend, die fo
ungerecht sind, daß sie ihr abgemärgeltes vieh
vorzüglich auf Unkosten andrer auf den Gemeinweiden

erhalten
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erhülten wollen ; so soll man dieses gefchrey wenig
achten. Alle landwirthe deren wiesen mit der

menge ihres Viehes und dem getreidlande nicht im
Verhältnisse stehn, besorgen ihre eigne sache, und
die sache der ganzen Gemeinden sehr schlecht,
indem sie sich auf die Weiden verlassen. Sie
verbuttern die aufnahm deö akerbaues mehr als man
sichs einbildet; verlören sie das Hülfsmittel der

Gemeinweiden ; fo würden sie sich genöthiget fehn,
genugfame wiesen anzuschaffen, oder ihr überflüßi-

ges Getreidland an die nachbaren zu verkaufe»/
die folches vonnöthen sind/ und einen ungleich
grösser« nuzen daraus ziehen werden.

Diefes ist alles das übel, welches ich bey der

Abfchaffuttg der gemeinen Weiden vorfehe; fobald
ein anderes mittel bey der Hand ist, ohne diesel»

den das nöthige Vieh zu nähren.

Laßt uns fehn, ob ein guter gebrauch der

Gemeinweiden uns nicht zurecht helfen könne; bis

Wir das vollständige glük erfahren, daß diefelben

gänzlich abgefchaffet, und eine ganz neue wirthschaft

dieser grundstüke veranstaltet werden. Ich
hoffe es: allein init mehr oder minder glüklichen,

erfolge, je nachdem die menge und eigenfchaft der

grundstüke, und das vermögen der Gemeinden

solches an die Hand geben werden. Man erlaube

Mir, daß ich mich erläutere.

Ich habe zu einem wirklichen grnndfaze
angenommen der meiste theil der Gemeingüter fey

ein fruchtbarer gründ. Ich füge hier bey, daß
stch viel darunter bestndet, der tüchtig wäre das

H 4 beste
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beste futter hervorzubringen das grün iu dc ^
stalle gefüttert werde,, könnte; und daß die ber
weideu, die Waldungen, die zun, haue, fowohl
zu brennholz als bauholz bestimmt sind, und die
e,n gutes acherum haben; die fpatheuwiefen, die
eingefchlagnen zelgen und pachtgüter, die den sta!"
ten und dorffchaften zugchörenzc. : daß diefe alle
ausgenommen, der ganze rest der gemeine» grundstüke

nicht nur ohne anbau sind sondern fowohl
dnrch die Mißhandlung dcr menfchen, des vichs,
und der infektcn, von verfchiedener grösse, gänzlich

unter ihren werth gebracht worden. Und
diefe unnüze grundstüke machen ohne zweifel de»
grösten theil der Gemeingüter aus.

Wer hoffen will, daß diefes land künftig besser
besorget werde, als bisher gefchehen ist, der muß
weder die verjährten mängel der Übeln besorgung
diefer Güter wissen, die, weil ße mehr als einen
meister haben, vielmchr keinen haben; noch die
denkungsart des an diefen Gemeingütern theil
habenden landvolkes, welches nicht tugend genug hat,für das Wohlseyn der nachkommen mchr zu thu»/als feine vorfahren für das feinige gethan haben.

Nebst dem ist alle verbeßrung des erdrichs mehr
oder minder kostbar, und erfordert, wofern sie
zum Vortheil ausschlage,, soll, eine beßre Überlegung

und bewerkstelligunq, als gemeinlich bey den
Unternehmungen des Volkes eintrift, welches stchmit ungestüm versammelt, und die fachen, die es
entscheidet, eben fo wenig, als feine wahren
vortheile kennet. Endlich fchrekt die arbeit und
die Unkosten dasselbe ab; «nd diese übel sind

gegen-
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gegenwärtig, die nuzung aber ist entfernt, und
scheint ihm ungewiß. Diefe betrachtungen
versichern uns, daß die geringfchäzigkeit des abtrags
der meisten diefer Gemeingüter jederzeit nnvsrän-
dert bleiben wird.

Der vertheil hingegen, der unverzüglich aus
dcr Abschaffung der Gemeinweiden entstühnde,
wenn diefelben wohl genüzt würden, ist unermeßlich.

Ihr wisset eö, meine Herren. Der
umständliche beweis davon würde ein ganzes buch
erfordern. Der hauptbetrag davon ist nicht geringer,

als die vcrdoplung unfrer crudten, und folg-'
lich unfrer Heerde«, inncrt dem Zeitpunkte von
Zwölf jähren.

Welche eroberung! und wie süsse wird sie feyn,
da sie zum gemeinen nuzen eines jeden führt, und
Niemanden nachtheilig feyn kan?

Was ist zu diefem ende zn thun? Vielleicht
weniger als man stchs vorstellet.

Schränken wir uns dahin ein, vorerst den stoff
Znr Hand zu bringen, indem wir das landvolk
überzeugen, daß der sechste theil des landcs
im kantone, der eingeschlagen ist, allein foviel
abwirft, als die übrigen fünf theile zufamen
genommen z und erweifen wir auf eine art, die kei,
nen zweifel mehr übrig läßt, daß der beste theil
des übrigen landcs von einer eben fo guten eigenschaft

als diefer fechste eingefchlagene theil ist;
Wenn man die verfchiedenheiten, die sich in dem
einen und andern theile besinden mögen, gegen
einander wettfchlägt.

H s Er-
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Erweisen wir dieses unzweifelhaft; so werden

wir alles gesagt haben: nnd es wird zugleich er«

wiefen feyn, daß der nichtswerthe abtrag des üb'

rigen grnndes vornehmlich von der ungefchikten

anwendung desselben abhängt, und daß derjenige
der von gleicher eigenfchaft und abtrag nnt dein

eingeschlagenen ist, verdopelt werden kan, fobald

durch Vorschub eines andern Hülfsmittels für die

unentbehrliche vortheile, welche das wirthfchaftliche

landvolk, fowohl für sich, als sein vieh
nunmehr von den Allmenten und Gemeinweiden
bezeuht diefe leztern gänzlich abgeschaffet werden
können.

Zeigen wir endlich, daß diefes Hülfsmittel in
einem gutem gebrauche der Gemeingüter gefunden

werden kan, dieden gemeindSgenossen nicht un-
umgänglich nöthig sind. Erweifen wir, daß eine

leichte verändrung in dem gebrauche diefer
Gemeingüter, alle ökonomische fehler derfelben

verbessern, und diefe neue wirthschaft uns zu einer

freywilligen entfagung des eiteln Vorrechts führen

wird, uns durch den genuß der Gemeinweiden
selbst schaden zuzufügen.

Sezen wir nun, meine Herren, man schlage

den gemeinden vor, diejenigen ihrer Gemeinweiden,

die von gnter ertragenheit sind, in dem stände

wie sie sich besinden, wie nicht weniger die

Waldungen zu behalten, die fowohl zum bedürfnisse

der izigen einwohner nöthig sind; hiezu seze

man noch das erforderliche land den enkeln die

gewöhnlichen Waldungen anzupflanzen. Diefer
Vorschlag würde nichts auf sich haben, welches

die
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die gemeinden in beforgniß sezen könnte. Und
würde man das erdrich zu diesen anzupflanzenden
Waldungen nach dcm räume dcr wirklichen mal«
düngen bestimmen; so würden die gegenwärtigen
einwohner destoweniger waldnngen für sich bedör-
feil. Sie würden alsobald diese nmhancn; und
ße hätten den ranb davon znr belohnung für die
neuen Pflanzungen / welche sie machen müßten. Auf
diefe weife würde jede gemeind mchr holzeö auf
einer um die helfte geringere weite haben.

Was müßte noch fcrncrs von dem gemeinen
Lande unnmgäugiich behalten werden?

Der Vortheil aller landwirthe, fowohl in den
niedrigern gegenden, als auf dcn bergen erfordert,
daß die starken füllen/ die jungen kühe, und alles

vieh, welches nicht zum täglichen gebrauche
dienet, fogar die fchaafe auf die berge versandt
werden können: anstatt daß izt gewöhnlich die
Milchkühe den kühern den fommer über auf die
berge ausgeliehen werden, wodurch sich die
eigenthümer gegen eine geringe Vergeltung der
gesundesten uud der nöthigsten nahrung für ihre kinder

berauben.

Alle diefe unnnze mäuler kommen alfo ferne von
Haufe, auch ungleich besser fort. Man behalte
nur die nüzlichen bey sich, und die der Wartung
«Yd des fchuzes bedörfcn. Die mutterpferde, die
kühe, die fchaafe, die zuchtfchweine, die den stall
bevölkern follen, und die ganze jugend, kan an«
derst nicht als unter der aufßcht des landwirthen
Sedeyen.

Sobald
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Sobald der landmann sich dahin einschränkt,

auf den Gemeinwciden nichts anders zn nähren,
als die sinken, die kühe, die mntcrschaafe, die

mnkerschweine, fasiit aller noch säugenden zucht,

ferners die kälber, fällen und ferkel, die iioch kein

jähr alt sind; fo werden sich wenige gemeinden

fo fchlecht mit weiden ocl fehn besinden, die,
vermittelst einer wohlüberlegten einrichtung nicht mittel

an dcr Hand haben follten, auf ihren Gemeinweiden,

je nach der eigenfchaft derfelben, die no-

thigstcn parke hierzu anzulegen.

Wahr ist, daß die dorsschaften, die ihre schaafe

nicht zu bcrge treiben können, sondern ße von der

Gcmeinweide nähren müßten, folchenfalls gezwungen

wn'cii die hecrdcn zu vermindern. Allein

büidahin bleiben ihnen noch die triftfchuldigen felder

: und wenn dicst abgeschaffet würden, fo

sind wenige gegenden, wo nicht genug unan-

qel''.tt!cn landes übrig bliebe, die zu kleiduug
jedem haust nöthigen schaast zu nähren. Glüklich

w'.'^l diejenigen, die kein folches schlechtes erdrich

zn diesem gebrauche mehr hätten! Sie würde?!

bcsscr gclleidet feyn, als die, fo sie kleiden

n, ^n; und auch diefe würden bey dem beßze

diests theiles der Handlung weniger zu beklagen feyn.

Da fehen sie, meine Herren die antheilhaber

dcr Gemeinweiden, die von deren ertragenheit

nicht viel höher getrieben werden kan, sind in

dcm bejizc derselben bestätiget. Sie bleiben mit
holz verfehen, und ihr Vieh, welches luft und

freyheit nöthig hat, genießt folche in der fömmerung.

Würden sie nicht urfache haben GOtt zu

danken,
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danken wenn man ihnen noch / sowohl durch

natürliche nuzung ihreö wirthlichen grnndes/ als

verniittelst der tauschen, täussen, neuen erwcrbun«'

geu, in dem kreise ihrcr Gcn.eingüter inittel ver»

zeigte, ihr zum gebrauche nöthiges vich, pferde,

ochsen „nd kühe, gesichert vor den infette,!, fünf

monate des jahrs, unter dem fchni.cn ihrer krip-

pen zn nähren, welche bishcr auf eine müde weife

stch auf den Allmenten behelft» müssen?

Man muß in den gemeinden in jedem dorfe

nothwendig ciniche Gemeingüter für den zirkel der

gemeinfchaftlichcn bedürfkuisse auf die dcm Akerbaue

am wenigst nachtheilige weife zurükbchalten.

Wichtige gründe rathen es an. Die landleute,
die an einem und eben demfelben orte gebohren

und anferzogen worden sind gänzlich für einan-

der gefchaffen. Gleichwie ein vogel eine Neigung

für das „est behält, in welchem er ausgebrütet

worden; als ist eö auch in absaht auf den Mr>
bau niit den menfchen. Diese neigung iff von

grossem nuzen in absicht auf die bevölkernng eines

landes, wo, in anfehung der verfchiedenen gegen-

den, foviel gutes uud schlechtes land ist, wie daS

unfrige. Die theilung der sämtlichen Gemeingüter

würde das glük der gegenwärtigen einwohner

machen. Diefer Zeitpunkt würde für den Akerbau

und für die partikularen einen recht glüklichen an«

schein haben. Nach uns aber würden sich übel

zeigen, die um foviel grösser wären, weil sie ohiie

Hülfsmittel feyn würden.

Das band, welches den anfchlägigen bürger in

dem engen umfange unfrer kleinen städte zurukhalt,
lM'
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hindert ihn freylich fein talent in den rechte» werth
zu bringen. Noch glüklich, wenn er nicht genöthigt
ist, dasselbe in der mitte feines lebeuSlaufS zu
vergraben : Und diefer nagel wird immer denjenigen
unqlüklich machen, der da nicht am rechten orte sich

besindt; wo er gleichfam genöthigt ist, fein leben

zuzubringen.

Wir gedenken nicht daran, daß wir nicht mehr
in den ersten zeiten der menschlichen gefellfchaft
leben. WaS damals vortrestich war, tst heut zu tage

höchst unbillig. Die thore unfrer städte gegen
einander verfchltessen, und uns einer den andern
an unfern ketten festzuhalten, muß dem aufnehme»
der Handlung, der kunste, und aller arten von an-
fchlägigkeit einhält thun.

Allein die gleichgültigkeit des landvolkes für
feinen geburtsort, und die leichtigkeit von einer schlechten

in eine bessre gegend zu wandern, würde auf
der andern feite ein noch ungleich grösseres übel

feyu. Wir follten alfo denen dörfern eine grössre

lust; fo wie den städten einen ekel für ihre
Vorrechte einzuffössen suchen. Der akerbau, die Handlung/

die künste, die Handwerker, die bevölkrung,
der staat, und die ganze menschliche gesellschaft

würden dabey gewinnen.

Ich komme izt wieder auf meinen gegenständ
zurük. Darf ich meine Herren, zum voraus fezen,

was ich wahrfcheinlich glaube, ohne daß tch

dennoch desselben gewiß fey^ Ich meyne, daß sich

eine menge gemeinden besinden, die ohne die

Waldungen und fömmernngen, die ich ihnen izt zum voraus

angewiesen habe, noch an fruchtbarem Ge-
1 meingut



nachteiligen Umständen. 11?

meingut für jeden akerzuq zween morgen landes zuluiistlichen wiefen, und de» vieriheil emes morgens°" Pflanzung der hülfen-und erdfrüchte übrig habenWürden. Meines erachtens werden sich wenige sin-
ven, die nicht durch täufche, Verkäufe, neue
anlaufe fowohl vermittelst des verkauft ihrer übersüß

igen Gemeinweiden, als durch anlegung übcr«
fusiiger kapiralien ihr Gemeingut fo einzurichten'm stände wären. Es muß aber ein ziemlich grof-» dorf feyn, wo mau zwölf akerzüge sinden will.

Würde man ohne anders jedem dorfe einen ort«u der allgemeinen tränke des vieheS bestimmen,oa der kästen in einem grosse,,, umfauge daS ganzewyr hindurch mit fchichtcnweife untermischtem lcm-ve und erde umgeben wäre, wohin man durch rin-nen das wasser allerorten hin leiten würde, daf-selbe von dem viche bis zu einer genügsamen
fäulung knetten zu lassen ; so würde man auf dieseweise in dem laufe eines jahres eine unbefchreibliche
Menge dungeS erhalten der weiters nichts, alsemiche frohndienste kosten würde. Von diefem tref."chen dünge würde „un jeder ohne kosten dungeSgenug kriegen, um alles im Überflüsse bauen zurönnen, was er zu feinem hauSbrauche und für feinkleines vieh bedürfte: indem die zween morgenkünstlicher wiefen in grünem grast fünf monate deSMrs den stärksten akerzug und eine Milchkuh ,iähr>len, mit hülfe dessen, waS jeder gute landwirth«n stroh und magerm grast, welches nicht gemährmerden kan, mit untermischen würde, und wel-weö die fütterung mit lüzerne noch gefünder machte.

Wo ist ein gemeiner landmann und dorfgenoß,
dcr
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der uicht mit einer solchen erfeznng der Gemeinweiden

und Alimenten sich zufrieden gäbe?

Man überlasse demjenigen / der zween akcrzüqe

hält, vier morgen diefes gemeinen wiefenlandes

zur grünen fütterung. Man verzcige dem der zu

dcr zeit der auslhsilnng uur eine kuh hält, fo viel,
daß er diefelbe davon nähren kan; und dem, der

uur kleines vieh, odcr gar keines hält / von der

allgemeinen Pflanzstätte eben fo viel als dem

vornehmsten dorfgenosse. Ein jeder wird sich gewißlich
besser hierbey besinden, als vorhin, und jeder wird
eben dasjenige geniessen, waS er vorhin von der

Gemeinweide genossen hat.

Lasset die arbeit und mühe für diefe nene

Gemeingüter auch nach dem Verhältnisse der nuzung
eines jeden eingetheilt feyn. DiefeS ist für die erste

einrichtung genug. Das glükSrad läuft
unaufhörlich um. Jn der folge der zeit wird die art
nuzniessung von einem Haufe auf andre, nnd von
den Nachkömmlingen der reichen auf die kinder der

armen fallen. Diejenigen betreffend, deren be->

dürfnisse mit der Vermehrung ihres Viehes zugleich
anwächst; fo werden ste die erforderliche Wissenschaft

und mittel im Überflusse haben, in der folge der zeit

natürliche und künstliche wiefen auf ihrem eignen
erdrich anzulegen, welches auch bald vou der trift-
fchuldigkeit befreyt feyn wird. So wird sich

alsdenn jeder im stände besinden, der lüzerne von den

Gemeinwiefen zu entbehren da unterdessen diefe

angesäete wieder erneuert werden können: nachdem

sie von der zeit ihrer ersten anlegung an, zwölf
jähre hindurch gemizt worden.

Wenn
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Wenn auch gleich nachwärts die zahl der
Haushaltungen oder akerzüge vermehrt oder vermindert
Wird; so werdcn ja auch die antheilein absicht ans
ihre zahl und grösse einem gleichen sckiksale
unterworfen seyn, und alfo die anzahl der gemeinen
künstlichen wiefen, und dcr pstanzstüke vermehrt
vder vermindert werden; fo daß alles, fowohl für
das gegenwärtige als für das zukünftige nach der
billigkeit eingezielet feyn wird.

.Izt bleibt noch zu wissen übrig wie die über,
flußigen stüke dcr Gemeingüter zum größten vor^
theile des akerbaues angewendet werden können,
nachdem alles, fo zum unumgänglichen bedürfnisse
dienet, erfüllt ist: und wie man deu ärmsten
gemeinden mittel an die Hand reichen könne, die
Gemeinweiden zu entbähren

Diefe leztern betreffend fo wird das richtigste
seyn daß ihre nächst bey der wohnnng liegende
grundstüke, als welche zu künstlichen wiesen die
geschiktesten sind, und am leichtesten eingeschlagen
werden können, ohne anstand großmüthig von der
triftgerechtigkeir befreyt werden. Die theilung
fowohl des geldes vou den verkauften stüken, als der
fluke felbst müßte nicht nach der zahl der Haushaltungen,

fondern nach der zahl der köpfe, alter,
junger, weiblichen nnd männlichen gefchZechtes,
abroefender und anheimfcher, in alle wege gleich
gemacht werden.

Der reiche hat hiebevor, zum vortheile des
akerbaues nach feinem gegenwärtigen bedurfniffe nnd
seiner wirklichen nuzung einen Vorzug erhallen.
Nach den gründen der billigkeit, und zum besten

Iv.Stür'176Z. I der
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der bevölkerung, erhält durch diese theilung nie-
wand einen Vorzug. Wie viele abwesende werden
dadurch zurükgerufen! wie viele Haushaltungen
zum gnten aufgemuntert! wie viele heyrcuheu wer-
den nicht vermittelst diefes geringen erbcheiles ge-
schlössen wie viele mädchen an den mann gebracht
werden!

Wir fehn uns alfo in voller hofnung, meine
Herren, die Gemeinweiden entbähren zu können,
und unfre felder ohne einiche Vergeltung von diesem

«oche zu befreyen. Haben wir bisher unfern
mitgenossen etwas für eine folche befreyung bezahlt;
so gefchah es mtt billigkeit; denn das einfchlagungs-
recht, welches uns frey sprach, ihr vieh auf unserm
gruüde weiden zu lassen, hinterte nicht, daß ihr
laus von unserm viehe genüzt wärde. Dieses abet,
wird nun nicht mehr geschehn wenn ohne ausnähme

jeder seine fcldcr vollkommen eigenthümlich
bestzen und dieselbeu uach guldünken nüzen kan.
Und in gleichem Verhältnisse, wie die arbeitendest
Hände stch vermehren, werden auch unfre erndten,
unfre heerden, die einkünfte des Staates, der
Herrfchaftsherren, und der Wohlstand eines jeden
insbefonders von jähr zu jähr anwachsen, bis
unfer Akerbau zu der Vollkommenheit gelanget,
deren er fähig ist.

Diefes göldene jahrhundert, meine Herren, ist
nicht für uus bestimmt ; und wir haben auch nicht
nöthig dasselbe zu erreichen, um eines glükes zu
geniessen, welches unsre väter niemal kannten.
Die mächtige provinz, die wir erst durch die ab-
fchaffullg dcr Triftwetden erobern,,'in fofern wir

dabey
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dabey von den Gemeingütern einen guten gebrauchnacyen, werden uns zur genüge bereichern. Er-'N'iern wir uns aber, daß ein land, wo der über-m « herrschte, wo die luft gefund und die regie.">ng mild war, jederzeit das Vaterland eines zahl,reichen Volkes worden ist. Lasset uns die wohlfartl)unirer enkcl nicht auf erobrungen einfchränken,«>e fchon die „mrige vollkommen machen würden;genug, daß wir die wege eben machen, durch dieunsre nachkommen am stchersten zu einem vollkom.Meilen Akerbau gelangen können.

Alles fruchtbare erdrich unsres Vaterlandes wirdunverzüglich in dem bestze eines Volkes seyn, demwan memals vorgeworfen hat, daß es nicht ebenw stark als arbettsam fey. Hat es jemahls nöthiggehabt unterrichtet zn werden und hülfe zu genief.len ; fo ist es dermalen. Laßt uns, meine Herren,unfre nachkommen auf die bahn führen, die wirnicht erreichen können. Und damit ihr glük unsn«her zu herzen gehe ; fo erwägen wir, wie hartev fur fo unermüdete akerleute,«wie unfer landvolk,>eyn musse, ein der triftgerechligkeit unterworfenesndllch anzubauen, welches oft kaum wieder ab.^agt, was ste darein verwenden.

Die ganze fumm der lebensmittel bekömmt da-vlirch allerdings einen Zuwachs. Es ist aber nichtsWo weniger wahr, daß der Überfluß nicht groß>eyn kan, wo der eigenthümer nicht den billigen«btrag von feinen grundstükcn, noch der akermannmnen unterhalt und feine wohlverdiente belohnunavoffcn können.

I 2 Damit
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Damit ein volk mit genugfamen arbeitern

bestzt / und sowohl ein anstandiger Überfluß als ein

dauerhafter guter preis der lebensmittel erhalten

werden; ist unumgänglich nöthig, daß das gemel«

ne landvolk in seiner ölonomie gut fortkomme.

Man muß in diefer abstcht trachten, feine Unkosten

und feine mühe zu erleichtern, und demfelben zu

Vermehrung feiner erndten von allerley arc, nur

folche mittel zur ausübung vorlegen bey denen der

gewinn gewiß die kösten übertrift.

Das vornehmste geheimniß, zugleich die Unkosten

und die arbeit dem landmanne zu erleichtern, und

mit einem gewissen vortheile feine erndten zu ver-

mehren, ist ohne allen zweifel / daß man denen

pflanzen / von denen wir unfern nuzen beziehn wolle»/

ein erdrich znwiedme / welches ihnen fo gut

zu statten komme, daß ste darum bey mäßigem

steisse und Unkosten gedeyen.

Das zweyte geheimniß ist den gruud und oft

auch die pflanzen stlbst, mit aller erforderliche»

gesthiklichkeit anzudauen daß der größte nuze

daraus gezogen werden könne.

Ein landwirth muß alfo die eigenfchaft feines

grundes, die natur der verfchiedenen pflanzen, und

die tüchtigste und zugleich wohlfeilste weife des

anbaues kennen, um feine pflanzen zu einem kräftigen

wachsthume zu bringen, und in demfelben zu

erhalten. ES ist ebenfalls nöthig, daß cr deu

verfchiedenen gewinn kenne, der ihm nach abzug

der koste« übrig bleibt, und die verfchiedene mehr

oder weniger kostbare weife jedes anbaues; eben

so wohl, als den verschiedenen werth der früchte/
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die in dem gleichen gründe gleich gut fortkommen,
damit er jederzeit vorzüglich diejenigen wählen könne

die ihm es fey zu feinem gebrauche, oder

zum verkaufe, die Vortheilhaftesten sind.

Wer wird da' meer diefer ökonomischen kenntnisse

in allen feinen theilen erfchöpfen?

Nichts desio weniger sind die grundfäze, die ich

hier festgefezt habe, wahr. Laßt uns diefelben auf
den anbau der nöthigsten pflanzen anwenden. Zu
gutem glüke ist die zahl diefer pflanzen nicht
unendlich. Es ist aber nicht genug, daß unfre wech-

felfluren, zelgen und brachfelder abgefchaffet werden

: man muß sie fo zum nuzen anwenden, daß

unfre nachkommen nicht urfache haben, uns
vorzuwerfen daß wir ihre koste« und arbeit vermehrt,
und ihren nuzen vermindert haben ; wenn wir diefe

eroberte länder nicht dazu bestimmen, wozu ste nach

ihrer verfchiedenen natur tüchtig stnd. Es wird
jederzeit bey ihnen stehn, unfern anbau zur
Vollkommenheit zu bringen; aber vielleicht wird es

nicht an ihnen stehn, unfre fehler in der bestimmnng

des grnndes wieder gut zu machen.

Soll den» die Wissenschaft der besizer diefer grundstüke

immer dahin eingezielet feyn, diefelben nach

der eingeführten gewohnheit, in roken, weizeinc.

brachfelder:c. zu unterfcheiden: Und foll die

erfahrung unfrer vorbesizer, und das, was vor
unsern äugen liegt, niemals uns vermögen, gewisse

regeln anzunehmen, diefes erdrich vortheilhaft,
und nach einem richtigen kenntnisse der nuzlichsten

pflanzen, und der verfchiedenen eigenfchaft des
bodens zu nüzen?

IZ Sie
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Sie werden gestehn, meine Herren, daß solche

regeln, wenn ste nach der fähigkeit deö land-
volkes abgemessen wären, den Akerbau ungemein
befördern müßten. Aller gründ, der zu etwas

gebraucht wird, wozu er nicht von natur aufgelegt

ist, eben fowohl als die pßanzcn, die sich in
einem ihnen undienlichen erdrich beßnden, müssen

nothwendig von der kunst empfahen waö ihnen
hier die natur versagt. Diefe zufäze aber werden

für den landmann allezeit unvollkommen,
kostbar, mühsam, und zugleich von fchlechter dauer
seyn.

Gewiß, meine Herren auch die grundstüke,
die izt zu vcrändruug ihrer uatur die wenigsten
Unkosten erheischen, würden doch immer nach

abzug der mühe und kosten eben so viel abgeiragcn
haben, wenn man stch begnügt hätte, diejenigen
gewächse dafelbst wohl zu baucu, die stch ein
folches erdrich gefallen lassen, als izt, da man ein

fremdes geschlecht darinn zu nähren stch bemüht.

Mit folchen künstlichen grundstüken kan zwar wohl
in dem ersten anblike der landwirth stch oftmal
groß thun, aber die ökonomische rechnung wird
nicht zu feinem gewinn herauskommen.

Warum werden die uuqlüklichen felder, die zu

allen zeiten mit ungesunden feuchtigkeiten beschwert

stnd, die das augcfäete getreid zugrund richten;
diejenigen, deren kiesichter boden allen dnng
verschlingt; die stäts mit moose bedekten wiesen ; viele
stäts angebaute und stäts elende Weinberge zc. seit

so vielen iahrhunderten um einen so schlechten preis

verkauft? Ohne allen zweifel, weil hier dung,
arbeit
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arbeit und kosten, jederzeit den werth der erndte

verschlungen haben.

Betrachten wir das erdrich in seiner oberfläche:

untersuchen wir es in seiner tiese: vergleichen wir
den innerlichen und äusserlichen zustand desselben

mit dem bedürfnisse der pflanzen die der

landmann auf demfelben zu bauen stch vorsezt; so wird
es steh meistens zeigen, daß die schlechte fruchtbarkeit

weniger die schlechte eigenfchaft der erdart,
als die üble wähl in ihrer bestimmnng zum gründe
hat.

Ich berufe mich auf Sie felbsten, meine Her-
ren! Ist diefes nicht die grosse quelle der
Vervielfältigung der kösten, und der vermindruug der

erndten? Wo können wir hnndert fchritte thun,
ohne von der Übeln bestimmnng des verfchiedenen

erdrichs augenfcheinliche beweisthümer anzutreffen?

Ist irgend ein land, wo es unumgänglich nöthig

ist, auf die wähl des grnndes und der pflanzen

genau zu achten, um die einen durch die andern

auf ihren höchsten werth zu bringen, fo ist es un«

ser Vaterland, wo man auch im kleinsten räume
ganz verschiedene erdarten antrift. Unfre Unachtsamkeit

in diefem stüke wird uns immer im wege

stehn, es unfern nachbaren gleich zu thun, deren

erdrich in einem weiten umfange ähnlich ist. Wir
werden sie aber übertreffen, sobald wir regeln

haben, das unsrige nach seiner Verschiedenheit zu

nuzen.

Diese regeln, die uns noch fehlen, sind einerseits,

die kunst die verfchiedenheit unsers erdrichs

I 4 in
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in gewisse Nassen zu unterscheiden; naGem es

von natur mit einem inn - und auswendig gleich

guten stoffe begäbet worden; oder seine oberflache

und äussrer gründ allein nuzbar ist; oder

die innern lagen allein nur zur nahrung der ge-

wächst taugen; oder endlich beydes, sein inn-und

auswendiges von schlechter beschaffenheit ist-

Andrerseits aber die groß'und kleinen pflanzen,

die von besondrer nuzbarkeit sind, in klaffen ein-

zutheilen : als in diejenigen, die ein tiefes inn-

und auswendig gutes erdrich erfordern: in die-

jenigen, die nur einen äusserlich guten gründ er-

heisthen: in diejenigen, die von der äussern fchich'

te nur ihre erste nahrung ziehn, und alfvbald in

die innern fchichten eindringen, von denen sie fol-

gends ihre vornehmste nahrung empfangen: und

endlich in diejenigen, die mit einem fchlechten

gründe vorlieb nehmen.

Ich will izt nicht weiters gehn. Diefes mag

dem landvolke genug feyn; fonderlich wo es Uber

diefes aus noch weiß, daß eine erde, die man

vier fusse tief ausgraben kan, ohne auf stoff, anf

rothe eifenhaltige erde, auf letten und stzendeS

wasser, auf viele steine, oder lagen von steinen,

fand und kies, zu stoßen, ein inn-nnd auswendig

gutes erdrich ausmacht : daß es um fo viel besser

ist, wenn die erde mehr in das schwarze spielt,

und jemehr erde übrig bleibt, nachdem die grnbe

wieder zugeworfen worden, da die ausgeworfene

erde vorher einiche tage an der luft gelegen hat.

Daß eine folche erde,die sich nur in der tiefe von i;
fusse besinder, der gründ für ein auswendig gu'

tes
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tes erdrich zu schäzen ist: und daß jemehr er stch

von diesem mauste entfernt, destoweniger derfelbe

für auswendig gutes erdrich zu halten ist.

Daß, fo oft man unter eincm anssenher fchlecht

anscheinenden erdrich einen gründ findet, der dm
kennzeichen des guten erdrichs naher kömmt; man

vcrflchcrt feyn kan, daß der äussere gründ nicht

vvn gleicher »uzbarkeit, wie der innere, feyn kan;

und man kan versichern, daß dcr leztere den ei«

gcnthümer bereichern wird, da der äussere kaum

die mühe und kosten lohnet.

Und wenn man endlich weiß, daß ein inn- und

auswendig fchlechter gründ doch nicht gänzlich ohne

gute cigcnfchafl ist, und daß, in sofern man

denselben nicht komlich durch wasser, mergel oder

erdmifchungêu verbessern kan, es besser ist,

solchen in feinem wirklichen zustande zu nuzen, wozu

er feiner natur nach am gefchiktesten ist, als

vergeblich die arbeit und der dung darauf zu

verschwenden, die das gute erdrich bedarf, von

welchem man doch allezeit feinen größten vortheil
beziehen foll.

Sobald das verzeichniß der nüzlichstcn pflanzen

nach einer allgemeinen klaßierung derfelben, und

nach den vier 'Haupteintheilungen des grundes

eingerichtet der landmann belehren wird, welche

Pffanze jeder klaffe er vorziehen soll, nachdem das

erdrich vorzüglich saudicht, kiesicht, thonicht, oder

von schwarzer erde, und entweders troken oder

feucht ist; so hat er das geheimniß des Akerbaues

ergriffen: Und es werden verhoffentlich wenige

I s land-
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landwirthe seiin, die nicht diese regeln bcgreiffen,

und ihren vortheil daraus ziehen werden.

Man lasse sich die Neuigkeit dieses Vorschlages

nicht abhalten, die Wahrheit und «uzbarkeit des-

selben zu ergründe,,. Ich habe ihn in der natur

geschöpft, die ich durch nachdenken, von anmerkungen

untersiüzt, zu erraschen gesucht habe.

Was nüzel, das landvolk die chymifchen zerqlie-

derungeil der erden und pflanzen? Die nüzlichkeit

meiner vorschlüge fällt hingegen ins auge, und ich

glaube diefelbe ungleich grösser/ als ich es fagen

darf.

Urtheilen sie selbst meine Herren, uud lassen sie

ihre grossen naturkündigcr, eine» Haller, einen

Linnaus, eine» Büsson, einen dü Hamel :c.

darüber urtheilen. Wollte GOtt! daß der erstre

allen wohlthaten die er dem Menschengeschlechte

erwiefen, noch das verlangte verzeichniß beyfüge»

würde.

Die pflanzen, die gerade hinuntergehende fpieß-

wurzcln treiben, geben richtigere erndten, als

diejenigen / die faferichte wurzeln stossen. Ein herber

winter, ein brennender fommer,,»id alle die

zufälligen übel, die diefe zugrund richten, können

jenen nicht fo viel fchaden ; die überdies, nachdem

die ersten Unkosten vorbey stnd, unfre arbeit viele

jähre hindurch ohne fernere mühe, vergelten: da

hingegen die pflanzenqefchlechter mit kriechenden

wurzeln den landmann immerfort beschäftigen und

in kosten bringen.
Diefe
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Diese materie, ich wiederhole es, ist sûr uns
nm so viel wichtiger, da gemeiniglich diese Verschiedenheit

des grnndes bey uns in dem räume eines
sehr geringen umfanges angetroffen wird, uud wir
Nicht ein land bewohnen, wo weitläuftige gegenden

ihr erdrich nach dem bedürfnisse andrer
anbauen müssen.

Hier nuzt dcr glükliche erbe ein von feinen
Vätern empfangenes inn-und auswendig gutes grundstük

niemals ganz zu derjenigen pflanze allein, zu
der es tüchtig ist. Sein erster gegenständ ist immer
f»r ihn und die feinigen den nöthigen unterhalt zu
Ziehn. Sein erdrich taugt zu allem, und er pflanzt
von allem.

Da er feine arbeit nicht nach dem bedürftnisse
feines nachbaren einrichtet, dessen gründ verfchieden

ist; fo muß er nothwendig lernen, stch dnrch
stch felbst zu versorgen. Sein ganzer Wohlstand
hängt davon ab, daß er einer jeden art von
pflanzen einen anständigen ort verzeige, so gut es

immer möglich ist. Je geflissener er diefe regel
befolgen wird desto mehr wird fein Wohlstand dcn
früchten eines vortheilhaften erbes nahe kommen.

Sein mit einer guten erde nur von aussen

versehenes grundstük wird ihm so viel an getreid, nnd an
erndtcn von pflanzen mit faserichten wurzeln
liefern als wcnn auch die untern fchichten des
erdrichs gut wären.

Die pflanzen aber, die fpießwurzeln treiben, und
die in das erdrich gefäet worden, dessen innere
schichten von guter art sind; sein Hahnenkamm

und
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und scine übrige künstliche grasarten / die in die

untern schichten eintringen, werden ihm eben so

viel eintragen / als seine andern wiesen von der

besten art.

Thonichtes und feitchtcs erdrich, dessen anbau

so mühsam, und dessen erndte» so ungewiß stnd/

werden ihm mit geringen kosten eine menge klee

und spathen liefern: Und damit er in allem

seinem glüklichen nachbar gleichkomme darf er

nur feinen inn > und auswendig guten gründ fur

die lüzerne, den niederländischen klee, für feine garten

baumgärten, zu dcn Hülfenfrüchten, dem

Hanf-uud flachsatcr bestimmen.

Diefer kleine grundriß ist zureichend, meine

Herreu / uus von der Übeln wirtschaft unfrcr zeiten

zu überzeugen. Wir thun diefes alles uicht.

Thäten wir es; fo würden die getreidfelder, die

gegen uns jederzeit undankbar gewefen stnd/ mit

ungleich wenigerm dünge, kosten und mühe, unsre

schènnen mit fürtreflichem futter anfüllen; und wiesen

die jederzeit wcnig abgetragen haben, das

schönste getreid liefern.

Was für vortheile würden nebst der Vermehrung

des betrages der lebensmittel und der Verminderung

der unkösten sich nicht für den Akerbau /

aus der vernüftigen bestimmung des gebrauchs

jedes grundes nach dem kenntnisse der bedürfniß

dcr pflanzen, ergeben?

Hundert fragen, die dermalen die ökonomische»

gefellschaften beschäftigen würden hiedurch aufgelöst

werden. Die frage von der getreidsaat wurde
bey
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bey uns dahin eingezielet seyn, daß nur das erd«

rich von einem äusserlich guten gründe dazu bestimmt

Werden sollte : und in ansehung der riefe des pftü-

gens, daß man den pflüg fo tief gehn lasse, als

ßch gutes erdrich beßndet,c. tt.

Ich verlasse aber diefe materie / die ich nie

erschöpfen würde, um ihnen von einem mittel zu

reden wie man leicht durch die erfahrung regeln
stnden könne / das erdrich und die Manzen eines

durch die vernünftige wähl des andern besser zn

nuzen, und stch eines erwünschten anbaues zu

versichern.

Haben wir nicht in unserm kantone gegenden,

meine Herren wo dieses oder jenes ungleich besser

gedeyet? Wir sinden örter wo die künstlichen

Wiesen von einer yrvssen ertragenheit sind. Wir fehn

andre, wo die lüzerne, das faintfoin, der klee,

der weizen, der roken, der dinkel die gerste,

der Haber, die erbfen und bohnen, der flachs und

Hanf, die Hülfenfrüchte und wurzeln, die hoch-

ffämmichten bäume, die ftuchtbäume :c. ungemein

wohl fortkommen : Und andre gegenden, wo man
das wiederfpiel erfährt.

Läßt uns auf die läge, das klima, und fonderlich

die innere und ausserliche beschaffenheit des grandes

in den gleichhältigen und entgegengefezten

gegenden genau merken, wo die verschiedenen

gerechter der pflanzen, die für nnS die wichtigsten

stnd, mehr oder weniger gedeyen. Laßt uns den

verfchiedenen anbau erwägen damit wir richtig
bestimmen können, in welchem Verhältnisse er zu

ben, guten oder fchlechten erfolge etwas beytrage.
Mit
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Mit der erforderlichen hülfe zu diefer fo nuzlichen

unterfuchunq, wird man ohne Verzug sichere regeln

ausstndiq machen nicht nur das landvolt in der

bestimmnng des grundes zu unterrichten, und ihm

den besten anbau zu zeigen ; fondern wfe beu.er.

kunqen werden auch für verjwdige landwirthe ent.

fcheidend feyn. Das kenntniß dessen n'as gut odtt

ftladl.chist, feztsie in den stand g u l.c e en w

ungen zu machen; uud die regel des gegenfazv

giebt ihnen ohne allen zweifel neue grundsaze deS

anbaues an die Hand.

Diefes, meine Herren, wird meines erachtenS

ein u egl ches mittel feyn alle arten des land,

b u die bey uns üblich sind, zur vollkommen,

heit zu bringen: unterdessen daß uns fremde bey.

sv le uns selbst übertreffen lehren. W,r mu„en

von den, arbeitenden landvolke abhangen wel l v

nichts thun wird als was es wohl vermag, und

dast ei wenig mehr oder weniger kunst und ar-

b i Unsen, Wohlstand wcder stark befordern noch

stark zurükhalten kan. Ein gelegener gründ, eine

gute nahrnng, und von unmizcn nachbarn frey

seyn, ist das vornehmste, was wir m absicht aus

die pflanzen zu beobachten haben.

Es giebt noch viele tüchtige mittel, unsre erndten

zu vermehren die wir verabsäumen: ^
sind um so viel weniger zu entschuldigen, daß vn

ste verabsäumen, weil ste zugleich einen dopelten

zwck haben: nemlich unsre vorrathshauscr besser

anzufüllen, und die arbeit deS werthen lcmdvolreS

zu vermindern. Es
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Es ist für dasselbe ebcn so vicl, als vordem Hasen

schiffonich leiden; wenn eö alles gethan hat,
Was ihn, möglich war, nnd Venn seine arbeit wegen

der schlechten art des grnndes und des samens
vcrioren haben muß.

Dieses übel hat auf die ganze Gesellschaft feinett
einfluß; weil aller fehler oder hinterniß dcr
ertragenheit die menge dcr lebensmittel vermindert.
Nebst diesem macht dcr schlechte erfolg, der von
den müngcln des famens oder der pflanzen herrührt/
die einwohner einer ganzen gegend oft unwillig
t» derselben auch die allernöthigsten früchte zn pflan-
ien: Man wirft die fchuld anf dcn unschuldigen
boden, und auf daö klima :c.

Der gewinn / den ein landwirth jährlich machen

Würde, der nunmehr ftin feld beständig mit dem

gctrcidc besäet, welches auf demselben eingeerndtet
Worden / würde ohne Zweifel ein purer gewinn für
ihn feyn / wenn er feinen eignen samen ohne vertust
gegen einen bessern vertauschen könnte. Diefer
gewinn sie wissen es / meine Herren / ist gewiß, und
auf verfchiedenen getreidarten ist cr wenigstens eins
von acht, wenn der tausch deö samens nach den

regeln des einander entgegengefezten erdrichs und
dungeS gefchieht.

Das lcmdvolk ist gemeinlich davon überzeugt,
baß es vortheilhaft ist, famen zu ändern; es kennt
aber die regeln hievon nicht. Nebst diefem giebt
^ stch keine mühe, den benöthigten famen hier
?nd dort zu fammeln: auch nicht einmal in den

lahrcn, da dcr fame gänzlich mangelbar ist. Es
Meut feine fchritte/ und befonders fein geld / wel-

ches
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ches es zu diesem ende aus dem sekel hervorlangen

müßte. Es erstattet hinqegen den vorgeschossenen

samen gern in getreide wieder / sobald es verstehen

ist, bessern zu bekommen, als der seinige.

Verfchaft man ihm hiezu gelegenheit; so ver.

mehrt man dadurch den belauf seines getreide» fur

«inen achten theil, ohne Vermehrung der muhe und

lösten. Welch ein gewinn fur die menschliche

gesellschaft, meine Herren '. Und diefer gewinn wird

aewiß feyn, fobald in jedem amte eine perfon ve^

stellt feyn wird, diefes ins werk zu richten, und

auf diefe wechfelunq des famens zu wachen. Em

verständiger mann wird das, fo zu diefem kenntnisse

nöthig ist, in wenigen tagen erlernen. Da wir

hohes und niedriges, starkes und leichtes, nur

vermiedenem dünge gedüngtes :c. erdrich nahe bey-

samen haben ; so wird dieser auffeher in emem

umfange von 6. stunden und weniger gelegenhett zu

diesem austausche sinden. Ein ordentlicher bnef-

wechfel zwifchen verfchiedenen kommissaus wurde

allen kosten erfparen : Und es wurde genug feyn den

Vorstehern der gemeinden den dopelten befehl kund

zu machen : Einerseits im frühlinge den kommissair

mit dem belaufe des verfchiedenen famens zu

versehn, den die gemeindSgenossen ihm fur die Herbstsaat

gefordert hätten; und im herbste das gleiche

in anfehung des samens zu thun, den man lw

frühlinq unter die erde bringt: Andrerseits denn

von jedem gemeindsgenosse so viel an wohlgefauber-

tem getreide in gleichem maasse zu empfahen (nebU

einem zehnten theile z. ex. drüber) als er fur >')'

von dem kommissair empfangen foll; welchem lez^
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tern an einem bestimmten tage alles zusamen durch
frohnfuhren übergeben werden konnte ; diese würden

zugleich den einqerauschten samen mit sich zu»
rukbringen, der alsdenn durch den dorfammann
nach den Verzeichnissen ausgetheilt würde.

Wahr ist, der kommissair würde schlechten sa»

Men von leichtem erdrich für guten von starkem
erdrich empfangen. Allein der taufch mit andern
kommissairs, die ihm starken für leichten geben
Würden, und die verfchiedenen eigenfchaften des
getreides, die er von verfchiedenen gemeinden be-
ioqe, würde endlich alles gleich machen. Er wür-
de für feine mühe einen kleinen gewinn geniessen,
der beo dcm landmanne in keine betrachtung fallen

könnte: fonderlich, da vermittelst diefer an-
ordnung der kommissair niemals sich in dem falle
befände, mehr famen zu haben als er sicher ab-
sezen könnte.

Dieses mittel, meine Herren, müßte nothwendig

andre ungleich grvssre vortheile nach sich ziehn;
das ist, unsre felder von den Übeln, welche die
unreinen famen nach sich ziehen, zu reinigen, und
verfchiedenen krankheiten vorzuliegen, denen unfer
getreid dermalen unterworfen ist. Unfer getreid
Würde in kurzen jähren von einer vortrefliche«
eigenfchaft feyn.

Warum verfäumen wir denn, diefes mittel, unsre

erndten zu vermehren in das werk zu richten
Es ist pures gold, so zu unsern süssen liegt. Warum

fangen wir nicht erst an diefeS aufzuheben.,
eh wir unser fand auswafcheu, um mit grosser

IV. Stük 176z. K müh
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müh und kosten kleine blättchen daraus zu ziehn.

Könnte eine einladunq Eurer Gesellschaft an die

Vorsteher der Gemeinden nicht diesen Vortheil be-

wirken?

Laßt uns aber nicht verabsäume,,/ meine Herren,

auch für unfer übriges land gute pflanzen, und die

besten gerreidarten zu bekommen. Änderst werden

wir es nicht zu unferm größten vortheile nuzen

können.

Wir werden auf diefe weife unfer erdrich dazu

bestimmen, wozu es von natur vorzüglich tüchtig

ist; fo wird unfre landwirthfchaft ganz ein anders

ausfehn gewinnen. Es fehlen nns verfchiedene fa-

men, eine menge künstlicher wiefen anzulegen ; und

zwar folche, die in tun-und auswendig schlechtem

erdrich gedeyen. Mit noth bekommen wir

buchweizen : ein getreide, daö bey wenigem fame in

schlechtem gründe gedeyet, und wegen feiner

vortreflichkeit zur mastung unfers Viehes fo nüzlich ist.

Hat man irgendwo bessern flachsfamen, gartenfa-

men ,c. als derjenige, dessen wir uns bedienen;

so ist es von Wichtigkeit, daß wir denselben zur

Hand bringen.

Sie werden uns neue pflanzen anbefehlen, meine

Herren, die wir nicht kennen. Sobald wir

den famen in Händen haben werden wir Ihnen

auch besser gehorchen; und der erfolg wird um fo

viel gewisser feyn je vollkommnern famen wir er«

halten werden.

Jemand, den Sie beredeten diefen gegenständ

ganz zu erfüllen, würde dem Akerbau einen unge¬

meinen
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Meinen dienst erweisen. Und ich zweifle nicht, die
ehre Ihrer wähl würde denselben mit patriotischer
gestnnung beleben. Er würde sich ihre kenntnisse
gern zu nuz machen. Der vortheil des Akerbaues
wurde sein erstes gcsez senn: und seine erste be-
fchc,ftignnq / die guten samen zu kennen. Endlich
Würde er sich alle mühe geben, den besten, und
für den wohlfeilsten preis zu fchaffen.

Durch die Veranstaltung der polizey jedes am-
teö könnten die vorgedachten getreidkommissärö noch
anbey alle herbste von den Vorstehern der gemeinden
ein vcrieichniß der bedürfnisse ihrer gemeindsange-
horigen empfangen ; und im frühlinge ein andres
fur den herbst. Sie würden den belauf dem ge-
neraleiiiküufer einsenden, damit er ihnen das
verlangte zukommen lasse / und es von ihnen ferners
gegen baare bezahlung in verschlossenen und
bezeichneten päken den Vorstehern der gemeinden könne
ausgetheilt werden; so daß jeder, ohne einen schritt
von Hause zu thun, sein benöthigteö von den Händen

des vorgefezten bezöge. Es wurde für den
landmann kein betrug, noch für den kommissär
Vorschuß oder abrechittinq zu besorgen seyn ; «nd dieser

leztere würde seines vorrathes gewiß los werden.

ES würde kein aller same im gemeinen kaufe
bleiben, nnd alles wäre, fo viel den wichtigen
gegenständ des famenS betrift, anfS beste eingerichtet.
Die jährliche Vermehrung deö ganzen belaufes
unsers getrcideö und unsrer lebensmittel, vermittelst
dieser beyden anordnunqen würde nach meinem
vermuthen einen werth von 200000. thalern
abwerfen.

K 2 Es
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Es ist nicht von geringerer Wichtigkeit, daß das

landvolk die besten schösse und pflanzen von den

gewachsen, deren eö unumgänglich bedarf, ander
Hand habe. In ermanglung solcher kauft es

andre auf treu und glanbcn von unbekannten ein.

Seine mit grossen kosten gepflanzte baumgürteu
bekriegen endlich feine erwartung: Und da es sich nicht
entschlossen kau, die bäume wieder auszureisseu;

fo beschatten dicse uuuüzen stamine zu seinem

eigenen und der menschlichen gesellschaft größten
vertust, den rafen und erfchöpfen die fäfte der erde.

Der arme mann hat alfo nicht nur keine früchte,
sondern es entsteht ihme daher noch ein namhafter
schade.

Sie kennen, meine Herren, die bedürfnisse des

landmannes in diesem stüke. Jn dem fortgange
deö sommers, wie die fäfte aufwärts steigen soll

Pomona ihn jeden monac mit neuen fruchten
beschenken ihn abzukühlen. Und diefe fchaffen ihm
die heilsamste nahrung und die besten Heilmittel
wider die krankheiten, wenn fein baumgarten mit
erforderlichen früchten bepflanzt ist.

Wie kan er diefem wichtigen bedürfnisse ein

genügen leisten wenn er der pfropfreifer, die er zu

diefem ende ankauft, nicht gewiß ist?

Ueber das nothwendige aus können die fchönen

und feinen fommerfrüchte dem landvolke, welches
weit von den städten entfernt ist, zu keinem grossen

Vortheile gereichen; die zeit, die es auf die

einfammluilg und den verkauf diefer früchte
verwenden müßte, würde den stunden entzogen wer¬

den
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den die es besser anwenden könnte. Es bat znseinem wintervorrathe fruchtarten vonndthen, diewillig und viele gesunde fruchte tragen, die sich fogerne aufbehalten lassen, daß cö feinen überffüßigen
vorrath wohlfeil, und ohne grosse mühe dörrenkönne; nachdem das brod aus dem oftn gehoben
worden.

Wie fehr würde alfo nicht eine baumfchule inledem astite nach diefer absicht, und nnter der aufßcht
eines dazu bestellten mannes, nach einem ihm«vergebenen Verzeichnisse angelegt, nüzlich feyn?Und diefe wäre eine zweyte Veranstaltung der vo-lizey in jedem amte.

Der Handlung würde durch diefe verfchiedcne
Veranstaltungen kein zwang geschehn; und sie würde

weder den Staat noch den partikular nicht
einen Heller kosten. Ein jeder würde in der freyheitbleiben, sich derfelben zu bedienen, oder nicht. Die
kommissärs und die gärtner würden nur desto besserihre »flicht thun. Der vernünftige landwirth wür-de mit freuden das gewisse dem ungewissen vorziehn :Cr wurde ohne meifel sich zu dem öffentlichen
vorrathe des samens und der bewältigten pflanzschule

begeben; und sein erfolg würde den nachläßigen
landwirthen, der dem alten gebrauche anhienqe,
aufweken, feinem beyspiele zu folgen. Sobald der
anfchlägige landwirth anlas fände, feinen guten
famen zu verkaufen fo würde er einen vorrath da-von ausschütte» und fehr besorgt feyn, ihn vonder besten art zu fammeln: Und bald würde der
bestellte kommissär mit vortreflichem fame aus dem

K z lande
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lande zum verkauf an fremde verfehen fenn : und

diefes wäre eine fernere wohlthat für uns.

Durch diefes Hülfsmittel würde es hesser mit uns

sieh« : Es würde uns aber eine wesentliche flUbe

fehlen, ohne welche die mühe und die kosten des

landwirtheZ zn beträchtlich stnd, als daß unfre
lebensmittel beständig in dcm niedrigen «reise sich

halten, der zu nnterstüzuug der manufacture,, und

der künste erfordert wird, und daß ein-Zvorteilhafte

ausfuhr des übersteige,, plaz haben könne.

Unfre landgüter stnd allzufehr zerstreut, und von
den wohlluugen der bestzer zu weit entlegen.

Ferne, daß wir von dem merkantilifchen geiste

eingenommen seyen dcr die giuer im preist und

im abtrage erhalt; ßnd wir vielmehr gewohnt,
die freyheit zu kaufe,, odcr nicht zu kaufen, fo wie
das recht zu verkaufe,, oder nicht zu verkaufen, zu

mißbrauchen. Und weniger von der betrachtung
unfers wahren Vortheils geleitet, als von einem
geiste eines unbcgrcistichen trozes eingenommen,
schaden wir, ohne vorfaz, einer dem ander», und
halten dadurch daö aufnehmen des Akerbaues, wie
nicht weniger unsers glüt'es, welch« davon abhängt,

ungemeiu auf.

Es wird eine ewige Wahrheit bleiben, daß, weit
von feinen güter» entfernt; und nahe bey feinem
schaden stch befinde,,, in anfehnng des Akerbaues

insbesonders, das gleiche ist. So viel das auf einer

seite vernachlaßigt wird ; und fo viele mühe und

kosten, die auf der andern feite, je nachdem die

grundstüke entfernt oder zerstreut stnd, vermehrt
werdcn,
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werden / sind einem beständigen Überflüsse und einem

dauerhaften wohlfeilen preise der lebensmittel hin-
terlich. Ja die Zerstreuung dcr grundstüke und die

entfernung derfelben von dcr wohnstättc des

eigenthümers ist eine rechte pest für den Akerbau / und

für die ganze menfchliche gefellfchaft: weil durch

die fchlechte beforqung und alle die zufalle / denen

die zerstreuten stüke ausgefezt sind / der ganze

belauf der ertragenheit nothwendig vermindert wer-
den muß; da hingegen wegen dem anwachs der

arbeit, und der Verschwendung der kostbaren zech

der preis derfelben steigt.

Es ist nicht minder richtig, daß derjenige, dcr

wegen der entfernung von einem stüke / oder wcgcn

andern unvermeidlichen Hinternissen, sich begnügen

muß, zwey von hundert davon zu ziehn, anstatt

dasselbe für ein kapital zu verkaufen, das ihm vier,

und dem der eS kaufte, fechse eintrüge, ein

unverantwortlicher feind seiner felbst ist : um fo viel

mehr, da er um keinen Heller reicher feyn kan,
wenn er nach einer Halsstarrigkeit von zehn jähren

endlich dahin gelangt, einen vierten theil mehr

daraus zu erpressen; anstatt des nuzenS den er von

dem mehrern zinsse bezogen hätte, wenn er zehn

jähre früher,und «meinen vierten theil wohlfeiler

verkauft hätte. Ist fein verfahren nicht ein übel

verstandener gewinn; fo muß er allen bekannten

grundfäzen abgesagt haben.

Der günstigste grnnd des eigenthumSrechtenS,

Welches man in beyden diefen fällen mißbraucht,
kan meines erachtens mehr nicht zugeben als ich

vorausgeftzt hab : denn der Vorzug gehört im Aker-

K 4 baue
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baue demjenigen / der seinen gründ am besten zu

gelten zu machen weiß. Seine lache ist zugleich

die sache des landesherrn, des herrfchaftSherrn,
dem die löber zugehoren, und der ganzen menfthli-
chen gesellschaft, deren es angelegen sevn soll, daß

der betrag der lebensmittel auf alle mögliche weife

vermehrt werde, in fo fern es die allgemeine st«

cherheit uud billigkeit zulaßt.

Wie vortheilhaft würde für uns ferners eine ein«

richtung feyn, welche die vertausche, die kaufe und

verkaufe begünstigte, die, weit und fern daß ße

jemand fchädlich fallen, uns allen gleich nüchch

sind, und unfern Akerbau blühender machen
würden?

Dielandwirthe, die entweder nachläßig sind,

oder in fchlechten umständen stehn würden länger

nicht grundstüke behalten, die izt in ihren Händen

ins abnehmen gerathen : sie könnten im gegentheile

oft ihre fachen wieder inS aufnehiucn bringen, wenn
sie die bequemlichkeit hätten, zu rechter zeit zu

verkaufen was ste abzubauen nicht im stände sind.

Dieses allein reicht fthr weit in den Akerbau,
in die bevölkerung, und in den Wohlstand eines

Staates.

Hat Irland, welches noch zu unsern zeiten diesen

fehler, und zugleich das elend, in feinen
Provinzen bemerkte, nicht feinen anwachfenden Wohlstand

der abfchaffung eben folcher mißbräuche zu

verdanken, die noch unter uns herrfchen.

Warum follte stch der Schweizer, wo er zum

vortheile des Akerbaues tausche, kaufe und Verkäufe
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zu machen hätte, nicht zu diesem quten endzweke
an eincm gewissen orte melden können, wie der
Jrländcr. Es werden sich doch ohne zweifel in
jedem rirchfpiele drey manner sinden, die gefchikt
sind, die fache zu unterfuchen; und die, nachdem
sie den augcnfchein eingenommen, und die Partheyen
verhört hätten, sich vollkommen im stände besän«

den, von dem werthe der stüke in absicht auf die
Wirthschaft beyder Partheyen ein gutachten
abzufassen, und beyden Partheyen den nuzen zu zeigen,
der sich znm vortheile ihres Akerbaues überhauvt
aus den kaufen, Verkäufen und täuschen ergeben
Würde. Diese lenke würden ihren gcmeindöange-
hörigen dergleichen Verhandlungen erleichtern die
nothwendig zu ihrem glüke gereichen müßten. Würde

jede vcrsammclte gemeinde die macht haben, solche

verständige schiedsmänner zu wählen zu
bestätigen, oder jährlich mit andern zu ersezen; so ist
kein zweifel, daß diefe nicht fehr oft durch
freundschaftliche nachWerbungen zu ihrem zweke gelangen
würden : ja folche würden felten unfruchtbar feyn,
wenn sie in erforderlichen fällen macht hätten,

'widerfpänstige, oder die von schwachen begriffen
stnd, zu verleyden, so oft das fchriftîiche gutachten
an den tag legte, daß auf beyden feiten gleicher
nuze, und für dcn Akerbau ein gemeiner vortheil
sich zeigte, damit man entscheiden könne, ob für
solche widerfpänstige nicht eine höhere macht die
sache schliessen könne. Auf diefe weife würde dcr
grosse gegenständ, um den es hier zu thun ist, nach
und nach feine erfüllung erreichen.

K s Bereiten
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Bereiten Sie nur durch ihre ökonomischen
aufgaben unsre gemüther dazu, meine Herren.

Es erfordert freylich arbeit genug, den Akerbau
auf eineu guten fuß zu fezen. Allein wer den
endzwek will, will anch zugleich die mittel: Und
wir haben ße alle vonnötheu.

Will man, daß die nachkommen der rühmlichen
beschüzer unsrer freyheit zahlreiche Völker in kriegö-
dienste führen, um bey fremden ihr Vaterland be-
schüzen zu lernen ; so fallt die Nothwendigkeit, den
Akerbau zu begünstigen, in die äugen: weil diefer
der grundfaz der vevölkruug ist.

Unfre landeöherren die ihr ganzes glük darein
sezen, den Wohlstand ihrer Unterthanen zu vermeh'
ren würben, vermittelst der abschaffung der
mißbrauche und dcr beförderung der möglichsten
Vollkommenheit des Akerbaues den gegenständ ihrer
wünsche und ihres preiswürdigen endzwekes erfüllen.

Und alle unfre grosse staatsmanner, die in
dem Staate die Wissenschaften, die Handlung und
die künste blühen zu sch, wünschen, stnd gänzlich
überzeugt, daß alle befördrungen des Akerbaues
fo viele fchritte zn diefem preiswürdigen endzwe^
ke sind.

Ist es möglich, meine Herren, daß unfer glü?
durch die furcht eines zu grossen reichthllnies
aufgehalten werde; odcr daß wir in dcr beforgniß
stehn können, die übelsiüßige lebensmittel würden
UüS zur last werden?

Ach! die unglükliche üpigkeit, die uns in die

noth-
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Nothwendigkeit gesezt hat, in dem Akerbau die mittel
zu erhaltung wenigstens der fortdauer unsers izigen
Zustandes zu suchen / ist uns bürge, daß wir unsers
reichthumS wegen niemals weder ausgelassen noch
beneidet seyn werden. Die länder, wo eine
gemächliche lebensart herrschte, waren jederzeit die,
Wo treu, aufrichtigkeit und gute sttten sich am be-
steil erhielten.

Die zu befürchtende sorge für unfer überflüßigeS
kan niemals änderst als für eine fchr kurze zeit plaz
haben. Wahr ist, daß wenn die einwohner der
städte und das lcmdvolk mit dem nothwendigen
versehen sind uud keinen sichern answeq für das
überflüßige haben der Akerbau auf einmal fallen, und
sich in die gränzen dcr eignen bcdürfüilst einschliefst«

mnß.

Allein wie viele auswege haben wir nicht, nns
unfers Überflusses zu entladen; wenn sich auch der
betrag unfrer lebensmittel verdreiMigen follte.
Sezen wir uns zu diefem ende einen wohl aus->
gedachten plan vor, nach einer rechten wähl,
und in dem erforderlichen Verhältnisse die lebensmittel

zu pflanzen, die zu unserm gebrauche dienen

nnd unfer überflüßigeS land für folche früchte
zu bestimmen, von denen wir eine« vorthellhaf-
tt« verkauf und ausfuhr vcrhoffen können.

Diestr grundsaz, meine Herren, ist auf felfen
gebauet, wenn er sich gänzlich nach den vorzüqen
richtet, die wir von der natur empfangen haben.
Laßt unS unfre umstände, und zugleich auch die
umstände unfrer nachbaren richtig erkennen.

Sobald
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Sobald wegen einem mangel unsers bodens,der

landcsgegend, oder der eigenschaft unsrer landes-
früchte diefe oder jene an den ort ihres Verbrauches

geliefert, uns nothwendig höher zu stehen
kommen, als nnsre nachbaren, die darinnen grdßre
Vorzüge geniessen; so sollen wir uns begnügen,
diefelben zu unferm gebrauche anzupflanzen, uud
weder mehr noch weniger, als wir zu unferm
eigenen gebrauche, nach mittelmäßigen erndten
gerechnet bedürfen. In den jähren des Überflusses

wcrden wir unsre magazine mit dem nöthigen
vorrathe anfüllen : in den fehljahrcn werden sich
diefelben wieder vermindern, und andre reichere
jähre werden sie durch unfre eigene erndten wieder
erganzen. Eine folge von ergiebigen jähren wird
den landmann nicht arm machen; und das dürftige
volt wird eine folge von fchlechten jähren ertragen
können, ohne zum seufzen urfache zu haben.

Sobald wir aber versichert sind, daß wir vo»
der natur vor andern irgend einen Vortheil gemessen,

so, daß sie es uns nicht glcichthun, noch dieses

oder jenes in gleichem preise an den ort seines
Verbrauches bringen können; so kan es uns nicht
fehlen: wir müssen diefe wege der Handlung
ihnen abgewinnen, und für uns behaupten: indem
alle knnst unfrer nachbaren nicht hinlänglich feyn
kan, den vortheil zu ersezen, den uns die natur
selbst zugethellt hat; sonderlich da wir ebcn sowohl
als sie, die natur ferners durch die kunst unterstüzen
können.

Wenn ich unfre ganze wirthschaft in anfehung
der Weinberge nach diefen grundfäzen beurtheile;

s"
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so kan ich, ungeacht aller vortheile, die wir nnsdavon versprechen, nicht einschn, daß, so lanaeunfre kleinen eigenthümer und unsre rebleute dieUnkosten der schlechten jähre ertragen müssen, ohnedie guten zu geniessen, unser wein auf diese weiseklnen artikel der ausfuhr ausmachen könne. Es istvielmehr zu befürchten, daß wir nicht lange dendreyfachen nuzen gemessen, den wir im vergangenen

von unsern Weinbergen genossen haben ; nein-lich einen gewinn aus eincm erdrich zu ziehnWelches wir selten besser würden nuzen können, die
ausfuhr unferS geldeS zu verwehren: und vermittelst

der bearbeitung der Weinberge, gegenden zubevölkern, die ohne das fehr fchlecht feyn würden;und alfo die grosse abstcht zu erfüllen, eine gegenddlirch die andre zu unterhalten.

Diefe verfchiedenen vortheile, die wir von
unsern reben beziehen, verdienen indessen unsre auf-
merksamkeit, und unfre Verbindlichkeit gegen die
eigenthümer der Weinberge sowohl, als die, welche

dieselben bearbeiten.

Es ist nicht zu befürchten, daß sie sich jemalsvey dem langen besize der reben unter sich verstehen,uns den wein theurer aufzutringen, als es billigist. Es ist vielmehr zu befürchten daß die gè-
ringe zahl derer, die durch die fessel, die sie der
Weinhandlung anlegen, heut zu tage den preis des
WeineS bestimmen, ohne zu betrachten, was er denrebmann kostet, sich den rechtmäßigen gewinn all>
iuschr zueignen, den die eigenthümer und die reb»
eute nothwendig mit den weinhändlern theilen soll»ten ; diefes erst würde uns hintern, unfre Weinberge

den
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den nachkommen in dem stände zu überlassen / in
dem wir sie bekommen haben : indem es unmöglich
Ware daß nicht in wenigen jähren eine menge reb-
leute sich fortbegeben würden; noch möglich, daß
der kleine eigenthümer dcr seine haußhalcung aus
dem gewinn seines verkauften wemes erhalten muß/
dabey bestehn könne.

Die kosten des anbaues der Weinberge sind
immer die gleiche, die Weinlese mag gnt oder schlecht
seyn. Ist diese reich, so sind die kosten dabey gros«
ser; die reblcute sind folglich mehr geld bedürftig/
die neue arbeit zu verrichten, die auf sie wartet.
Bey diefem zwange, nach dem willen der wein*
Händler zu verkaufen, sind nicht nur die reichen
jähre ohne gewinn für sie, fondern der grosse vor»
rath, der dennzumal in läqerfassen gemacht wird/
hinten die leuie, viele jähre hindurch ihren wein-
wachs in dem preist zu verkaufen wie er sie zu
stehn kömmt. Auf diefem fusse können die Weinberge

höchstens noch für eiue kurze zeit eine nüzliche
bestzung für grosse eigenthümer feyn die sich im
stände befinden, ihren wein aufzubehalten um
erst in den fehljahren den gewinn der reichen jähre
zu sinden: es fey denn fache, daß man mittel sinde

die läqerfässer durch eine weislich begünstigte
und wohl eingerichtete ausfuhr fo auszuleeren, daß
die geringern eigenthümer und die rebleute von jähr
zu jähr ihren wein für einen erträglichen preis
verkaufen können.

Wir haben gewißlich mehr Weinberge, als wir
nur zu einer einläudischen Handlung bedörfen. Damit

die geringen eigenthümer ihren wein in etwas
bessmn
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besser,« preise absezen können sind sie gemüßigt,
aus ihren Häusern Weinschenken zu machen / die dem
Staate, der menschlichen gesellschaft und ihnen selbst
iu ungemeinem nachtheile gereichen. Gemeiniglich
sind die kinder / die in solchen weinhäusern erzo-
gen werden, physisch und moralisch verloren. Die
anzahl solcher Haushaltungen ist schr groß, und
die zahl der guten Unterthanen, die sich daselbst
besinden / sehr gering.

Was würde doch wohl für ein übel daraus ent«
stehn / wenn gleich die ausfuhr des weines denjenigen

den wir felbst verbranchen, verteuerte?
Würde nicht der anfchlägigkeit dabey eine gänzliche
freyhett gelassen und anständige auöwege geöfnet
seyn. In zwanzig jähren würden wir diese glükli-
che ausfuhr sich neue wege ofnen fehn, die wir izt
in dem eingeschränkten zustande nicht gewahren
können

Wir würden mäßiger / gesünder und reicher werden.

Das geld für unfer getränk würde besser in
Umlauf kommen ; es würde aber nichts desto minder
bey uns verbleiben. Es würde nur dcsto freyer aus
den reichern gegenden in dürftige Hände zurükkom-
Wen. Die arbeit in den Weinbergen würde besser

gemacht werden; wir würden mehr überstüßigen
Wem abzusezen haben / und die bevölkrung, die
nunmehr offenbar abnihmt, würde in dcm reblande
bald wieder kräfte gewinnen.

Sie wissen / meine Herren / welche ans unfern
nachbaren stch unfers überstüßigen meines gerne
beladen würden. Sie wissen, was uns zn öfnung
dieser Handlung fehlet. Es wäre ein leichtes / uns

derfelben
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derselben zu versichern nun, da unsre weine sich

in niedrigem preise besinden. Werden unsre nach'
baren sich einmal an unsern wein gewöhnt haben;
so werdcn sie denselben nicht mehr verlassen. Im
anfange aber mu? der wohlfeile preis sie bewegen
denfelben zu laufen. Wir haben diefen vertrieb für
unfre weingelände nöthig; welche aufs besie bevölkert

und angebaut feyn werden, fobald die kauf-
leitte sich uicht von dem geringen einkommen der
kleinen eigenthümer und der belohnung der reblcute
bereichern. Ihr rechtmäßiger gewinn muß
vornehmlich auf denen erobert werden, die uufern
wein verzehren: von dem augenblike an, da sie

diesen grundsaz annehmen wird alles gut von statten

gehn. Folgen sie im gegcntheile einem bloß
kaufmännischen grundsaze; geht ihre abstcht auf
ihren eigenen nuzen allein, und lassen sie den rebmann
nicht dabey sinden, waS ihm mit recht gebührt; fo
kan änderst nichts alö eine gefchwinde Wiederherstellung

der volligen freyheit der weinhandlunq, und
eine allgemeine erlaubniß der ausfuhr, unfre Weinberge

unfern nachkommen versichern, die käumer-
lich zum vertriebe weine genug haben würden, wenn
die bcvölkrung und der Akerbau bey uns in daS

verhofte aufnehmen gerathen.

Haben wir urfache für unfre Weinberge beküm«

wert zu feyn ; fo follen wir eS nicht weniger für
unfre akcrlcute feyn, denen die einfuhr des fremden

getrcideS fchr zum Nachtheile gereicht.

Ein jähr in das andre gerechnet, bringt unfer
kanton dermalen mehr getreid hervor, als wir zu

unsrer verzehrung bedörftn. Mein aufdem fusse,

auf
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auf dem sich heut zu tage die bevölkrung und der
Akerbau bey uns besindt / sind die kosten und
arbeit, die unfre felder erfordern, allzu beträchtlich,
als daß die, fo ihre eigenen felder bearbeiten, und
noch viel weniger die Pachter / ihr getreid mit nu-
ien für den izt laufenden preis verkaufen können.

Wenn es möglich gewefen wäre, unfre vorrathshäufer

nach und nach mit unferm überstüßigen
getreide anzufüllen; fo würde es unferm akerbaue

fthr vortheilhaft gewefen feyn. Alle unfre kleinen
landwirthe, diefe stüzen des Staates, hätten hie-
bey die gemächlichkeit gehabt, ihr getreid für
einen anständigen preis anzubringen. Sie wären
folgends im stände gewefen, die zinfe von den schuldigen

fummen zu bezahlen ; und ste würden sie nicht
nur bey ihrem pflüge erhalten, sondern noch ihre
akerzüge vermehrt haben. Die vorrathshäufer deS

Staates würden zwar mit etwas mehrern kösten

angefüllt worden feyn ; doch fo, daß nicht ein Heller
aus dem lande gegangen wäre. Die summen, die
der Staat in dem lande ausgegeben hätte, hätten
denen landleuten bey ihren gläubiger» wieder treu
und glauben zuwegegebracht, und nach und nach
Wäre die ausgegangene summe ganz in die ober-

keitliche fchazkammer zurükgeflossen : anstatt daß ste

Wie es scheint, nicht änderst als zum nachtheile
des Akerbaues wieder zurükfliessen kan.

Man muß auf dem lande leben, und die mühe
und Unkosten der akerleute genau kennen, wenn
man einen begriff vo» ihrer noth haben will. Die
einen, um zeit zu gewinnen richten ihr zugvieh,
Welches zur arbeit des folgenden jahreö dienen foll,

!V.Stükl76z. L durch
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durch erzwungene und übertriebene arbeit zu gründe.

Einiche verlassen bereits den pflüg : und ohne

zweifel werden noch andre ebenfalls dazu genöthigt

seyn; es fey/ um die aufgelaufene zinfe zu bezahl

len / oder weil sie sich nicht im stände besinden,

das erste pferd wieder zu erfezen/ fo ihnen man-

geln wird.

Jn vergangenen zeiten fanden die landleute in
Nothfällen bey bürgern kleiner städte geringe fum'
men zu borgen: heut zu tage werden diefe felbst

andrer fchuldner. Jn der Hauptstadt leiht man
lieber nur grosse fummen aus, oder legt das geld

in fremde Hand äussert landes. Die daher wieder

eingehnden zinfe sind von ungewissem nuze ; da im
gegentheile der auSfluß so vieler kapitalien gewiß

der bevölkrung, dem Akerbau und der anschlägig-

keit fchädlich sind.

Zum glüke für den Akerbau findet man noch

ciniche gegenden, die von reichen dauern bewohnt
sind, und die deßwegen reich sind, weil sie von
vater auf fohn nach den weifen grundfäzen unfrer
Voreltern qewirthfchaftet haben; und dafelbst sindt
der geringere landmann noch die benöthigte hülfe,
daß er bessre zeiten für den Akerbau erwarten kan.

Diefe glüklichen gegenden machen aber einen kleinen

theil des kantons aus: und es ist von tringender
Nothwendigkeit, daß man daraufbedacht sey, durch
die auferziehung zur anfchlägigkeit, und durch eine

bessre landwirthfchaft den Wohlstand auf mehrere
gegenden auszudehnen.

Ich
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Ich komme mit besonderm vergnügen wieder auf
den zeitpunkt zurük, der für alle wohlgesinnte bür-
ger und Menschenfreunde fo erwünscht ist. Sobald
wir vollkommene eigenthümer der gemeinweidigen
güter sind / fo werden wir unfern nachbaren / in
anfehung der wähl des erdrichs / das wir zum ge«
treibe wiedmen werden / gleich kommen, lind wir
werden diefelben in der Zubereitung des dunges /
sobald wir nur wollen/ übertreffen.

Dem Hagel weniger ausgefezt / vor den wilden
schweinen und anderm gewilde sicher feyn,: keine
auflagen bezahlen : wenigere krankheiten im getreide
zu besorgen haben; uud nicht gefahr laufen, daß
unfre felder von dem feinde geerndtet oder verwüstet
Werden, das sind ja bereits glükliche Vorzüge.

Laßt uns noch unfre wetteifrcr an fertigkeit in
der richtigen besiimmung des grundes, uach feiner
manigfaltigen tüchtigkeit übertreffen und alles un»
verzüglich befolgen / was unfre erndten vermehren
kan, ohne unfre arbeit und Unkosten zu vermeh-
ren. Laßt nns auf die ersindung neuer akergera-
the; nuf kunstgriffe wohlfeiler zu pflügen / zu fäen,
zu erndtenzc. und auf eine gefchikte Verwahrung
unfers gedroschenen getreides bedacht feyn. Finden

wir gründe / uns vorzüglich auf den getreidbau

zu legen / und damit gegen fremde Handlung
!u treiben ; fo können wir auf 200000. benachbarte
seelen rechnung machen / die willig sind unser
uberflüßiges getreid aufzuzehren.

Ehe aber unfre izige wetteifrer, welche diefes
Volk wirklich nähren / wieder auf uns erobern,

L 2 was
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was wir ihnen werden weggenommen haben; so

werden wir von selbst dieser Handlung absagen kön'
nen / und bey vermehrter bevölkrung mit Mehrerin
nuzen uiisre lebensmittel selbst verzehren.

Die gewisseste und einträglichste ökonomische aus»

fuhrhandlung wird allezeit unsre käshandlung seyn;

sonderlich, wenn wir so viel grosses vieh ziehn,,alS
wir thun können: und wenn wir unsre ökonomi-
sche anstalten dazu einrichten; uns vorzüglich
bemühen die arten des Viehes zu verbessern, und
unser zug-und Hausvieh mit mehrerm nuzen zu
verkaufen oder unfre Handlung des gemästeten Viehes
besser auszudehnen.

Wir haben hierzu an unfern bergen und thälern
von der natur einen unendlichen Vorzug. Und dieser

Vorzug wird noch ungleich grösser seyn, wenn
wir den ganzen theil unfrer brachfelder, die einen

guten gründ haben, zum anbaue der gewächfe die
spießwurzeln haben, und uufer in- und auswendig
schlechtes erdrich für den buchweizen zc. bestimmen.

Der hahnenkamm wird in einem grossen theile
unfers erdrichs gedeyen. Unfer spatheu und alle
zwibelartige wurzeln düngen die oberfläche. Mifcht
man in die tränke des Mastviehes etwas mehlich-

tes; fo kan auch das flache land mit wenigen
kosten alle die ochfen mästen, so daselbst und aufden
bergen gezogen werden.

Ist diefe Handlung einmal eingeführt; so wird
ste uns so nüzlich seyn, daß wir unsre rechnung
vollkommen dabey stnden werden, nicht mehr
getreid anzupflanzen, als wir zu unserm eignen ge¬

brauche
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brauche nöthig haben; das überflüßige wird zur
mastung nnserS Viehes dienen.

Haben wir ja nicht alles bey der Hand / was zu
dieser Handlung erforderlich ist Einen festgefez-

ten ruf von dem vorzüglichen werthe unfers Viehes ;
ein hiezn geneigtes und erfahrnes Volk; und alle
erforderliche hausgeräthfchaft: fo daß hier nur
die frage ist, wie man es besser mache als es die
vorfahren gemacht haben. Der gewinn, den sie

dessen ungeacht durch diefe Handlung gemacht habe«/
ist das sicherste Pfand desjenigen / so wir machen
würden. Was haben wir zu befürchten? niemand
wird uns diefen Vorzug abjagen. Wir sind von
der natur felbst dazu begünstiget. Nebst diefem wird
eben diefe landwirthfchaft unfer land gänzlich un«

tüchtig machen den fchauplaz deS krieqs abzugeben.
Es müssen zu diefem leztern ende vorräthe von ge-
treid und Haber vorhanden seyn ; und je vortrefli-
cher unser futter für unfer Hornvieh ist, desto un«
dienlicher würde es für feindliche pferde feyn.

Ungarn verfchaft dem fleifchmarkte zu Paris fette
ochfen. Diefe ungefchikte reisgefellfchaft macht,
Wo ich mich nicht betriege, feine reife im frühling
und herbste. Die truppen folgen von 8. zu 8.
tagen auf einander. Der weife Unternehmer hat fei'
ne bestellte weiden, wo feine truppen auf dem Marsche

sowohl ihre nahrung als ihre ruhe sinden. Die
erste einrichtung einer so weiten reise war ohne
iweifel anfangs fehr mühsam : Es war aber auch
ein fo wohlfeiles und fo tüchtiges mittel für einen
so weiten marfch nöthig. Ohne uns fast zu be-

mühen, könnten wir durch eine gefchikte wähl von
L Z sechs
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sechs pläjen im kantone, wo jede woche ein markt
von fetten ochsen gehalten würde, einen leichten

weg sinden unfer überflüßigeS fettes vieh an mann
zu bringen.

Die anfchlägige einwohner von der freygrasschaft

Burgund lassen ihre käfe und übrige lebensmittel/
die in der Hauptstadt verbraucht werden / nicht übcr

wasser fahren, Sie haben gutes wagenholz und

gutcs und wohlfeiles leder. Sie haben tüchtige
pferde für die einwohner der innern Provinzen von
Frankreich. Sie kennen die gestalt der dafelbst üb«

lichen wagen ; sie machen die ihrigen nach der glei-
chen form. Sie verkaufen mit ihren käsen zugleich

ihre wagen, ihre pferde famr dem geschirre, und

kehren jedesmal leer, aber wohl bezahlr wieder zu-

rük, weil ihre bekannten die den ort kennen /
vor der Hand käufer für sie gefunden haben. Ich
sage dieses nur zu dem ende, zu zeigen, daß der

verbrauch des Viehes nicht fehlt, wenn anschlägig/
keit sich dabey einsindt.

Was uns betrift : Haben wir nicht fünfzig städte

mit fetten ochfen zu verfehen? Und sind wir nicht

versichert den Vorzug zu haben / fobald wir diefelben

fetter / und um eben fo guten preis bey uns

verkaufen, oder an den ort ihrer bestimmung
liefern können / als man sie änderst woher bekommen

kan? Die ersten verfuche, diefelben felbst an den

ort ihres Verbrauches zu liefern, erfordern
allerdings anfchlägigkeir. Nachher aber ist nichts leichter

/ als eine folche Handlung forrzufezen; und

nichts gewisser, wofern alles, sowohl zur abreist/
als zur ankunft wohl bestellt ist, und man sich nur

dahin
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dahin einzielet, diejenigen stadie zu versehn, die
man bestandig und ununterbrochen versehn kan.

Warum salzen und räuchern wir endlich nicht,
wie die Westphälinger zum gebrauche zur see zc.

das fleisch von dem vieh / so wir nicht mit vor.
theil lebendig verkaufen können Das übrige leder

und unfchlitt würde einen beträchtlichen gegenständ
für die Handlung ausmachen. Wir könnten uns
vornemlich mit dem dörren des fleifches in der fa-
stenzeit beschäftigen. Und wenn man stch einerseits
nut den verschiedenen zollstädten an dem Rheine
wegen des zolles würde verglichen / andrerseits alle
auögänge am Genfersee leicht gemacht haben; fo
würden wir leicht die fee / oder doch die schiffbare
Rhone erreichen.

Zürich, welches sich von allem zu bereichern

weiß / hat mittel gefunden / feine gerauchte ochfen«

zungen zu einem lekerbissen zu machen / der auf
allen grossen tafeln aufgestellt / und fehr theuer be-

tahlt wird.

Und warum follten wir nicht eben fo gutes
gerauchtes fleisch wie zu Hamburg, Parerstüke, wie
in Westphalen, und fo gute fchinken wie zu Mainz
bereiten können? zu allem diefem fehlt uns nichts
als die anschlägigkeit: Von nun an können wir alle
ihre kunstgriffe wissen, wenn wir es nur verlangen.

Indessen bereichern diese artikel feit jahrhnnder-
ten ganze Provinzen. Wären wir mit gerauchtem
fleische zum Überflusse versehn, so würden stchs die

vroviantmeister der festungen und grossen städte

geschwinde zn nuze machen ; und wenn diefes einmal
L 4 cinge-
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eingeführt wäre, fo könnten wir diefe waare fo

wohlfeil geben, als es immer andere thun / weil
wir keine falzauflagen bezahlen.

Andrerfeits steht es nur an uns, unfre pferdzucht

zu verbessern, um eiuen bessern nuzen daraus zu

ziehn, als bisher geschehn ist. Allein die ausfuhr
der pferde würde uns doch weniger vortheilhaft
seyn, als die Handlung mit ochfen und gedörrtem
fleifche.

Endlich folgen die lebensmittel allezeit den

armem nach, gleichwie die Handlung und die künste

den ländern wo Überfluß herrscht. Wir haben
bereits unsern Hanf, flachs, rohe und gefärbte
tücher lc. die viele, und nach dem zustande unfers
akerbaues und unfrer bevolkrung vielleicht nnr allzu

viele Hände befchäftigeli. Wir könnten zu hundert

künsten stoff verfchaffen; es fey solchen stoff,
den wir bey uns stnden, oder dessen man fehr
wenig bedarf, um sehr viele arbeiter zu beschäftigen.
Sobald wir genugfame lebensmittel, und diefe für
einen wohlfeilen preis haben wird eS uns auch

an leuten nicht fehlen, die diefelben zehren, und
durch ihren fleiß unfre kaufleute bemchcrn.

Diejenigen, die ihre einkünfte in liegenden gü-

tern und zehnden haben, dörfen alfo ntcht forge»,
daß der Überfluß an lebensmilteln ihnen viel eher

zur last als zum nuzen gereichen möchte. Jn
gleichem Verhältnisse, wie der belauf derfelben anwächst,
werden stch auch auswege zu ihrem verbrauche er-

öfnen.

Allein man muß nicht mit Manufakturen und
be-
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bevolkrung der werkstädte / sondern mit eincm gu-
ten und beständigen preise vereinigten Überflüsse der

lebensmittel zuvoreileu wollen. Allzu früh fremde

arbeiter herbey zu berufen / vder felbst allzu früh
auf die küuste zu legen, würde uns nicht erfpriessen.

Der leztere fehler würde nnr das aufnehmen des

Akerbaucs hintern; denn es dörfte uns gelüsten,

diesen frühzeitigen Unternehmungen zu liebe den preis
der lebensmittel zu zwingen und tiefer zu erniedrigen

als es der landwirth ertragen könnte. Und

auf diefe weife würden wir beyde / den Akerbau

und die künste zu gründe richten.

Gefezt, man würde einen versuch machen wollen,
ob es thunlich ware, die Gemeinweiden durch eine

bessre besiimmung des landcs abzuschaffen ; fo müßten,

um allen fehler zu vermeiden erfahrne
landwirthe die die innere und äussere eigenfchaft des

erdrichs unzweifelhaft kennten mit dem erdborer
Sewaft, einer in dem deutschen, und einer in dem

welschen gebiete herumgehn, das verfchiedene

erdrich der Gemeinweiden jedes ortes zu unterfuchen,
und eine schriftliche anweifung zu verfertigen, wie
jede gemeind zum holzwachfe, zu anlegung der äker

von lüzerne und andrer der gedachten Pflanzungen

ihr land bestellen könnte. Sie würden auch zugleich

die Gemeingüter anmerken, die ohne nachtheil des

Akerbaues beybehalten werden könnten; samt der

eigenfchaft der überflüßige«, welche oft dem

bedürfnisse der benachbarten gemeinde zu statten kommen

könnten.

Ein fommer würde zu diefen anstalten hinreichend

seyn : und der winter könnte angewendet werden,

Ls die
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die sache wohl zu überkam. Wenn die bewert«

steilignng beschlossen würde ; so müßten erst die

gemeinsamen tranken veranstaltet ; die nöthige erde

und laub zu gemeinem dünge zusamengebrachr;

die bestimmnng des erdrichs festgesezt, abgetheilt/
und eingeschlagen werdcn.

Es würde noch übrig bleiben, dieses erdrich zu

bearbeiten / und zn künstlichen wiesen anzufäen.

Alle diese arbeiten wenn ste wohl ausgeführt werden

sollen, erfordern zwey jähre. Noch zwey
andre dazu würden erfordert, bis die lüzerne zu vollem

wuchst gelanget wäre. Und erst im fünften

jähre würde der landmann die Gemeinweiden gänzlich

entbehren können.

Diefe erobrung würde alfo nicht fogleich cin Horn

des Überflusses für uns feyn. Es fehlt uns an

arbeitenden Händen; und eS wird zeit dazu erfordert

unfre weitläuftige brachfelder nuzbar zu

machen.

Ich hab fchon erwiefen / wie langsam folches

zur erfüilung zu bringen ist/ da ich die mittel
angezeigt habe. Die erforderliche zeit, das erdrich

bey jeder Wohnung zu vereinigen / kan nicht kurz

feyn: Und ,ch hab weiters nichts dabey zu fagen,

als dieses : daß alle andre mittel / die Gemeinweiden

und Allmenten abzuschaffen / unfehlbar ungleich

grössern fchwierigkeiten und Verzögerungen
unterworfen fey» würden.

Kan hingegen die abfchaffung der Gemeinweiden

durch die gute uuzung der Gemeingüter plaz haben,

und will man zugleich die angezeigten triebfedern
zu
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zu diesem ende mitwirken lassen; so werden diesel-
ben mit einer solchen Übereinstimmung spielen/daß
dcr erfolg eben so dauerhaft als geschwind feyn
Wird. Zwey jähre wären zureichend, uns in einen

ganz andern stand zu fezen; und in 2«. jähren
Müßte unfer liebes Vaterland auch zugleich das
Vaterland der künste und wissenfchaften werden / ohne

Welche unfer phyßfches und moralifcheS dafeyn nicht
änderst als unvollkommen feyn kan.

Laßt uns alfo mit einer genauen Überlegung die

anfchlägigkeit mit in betrachtung ziehn.

Die natur hat uns zu gewissen qewerbfchaften
Manufakturen / künsten und Handwerken rorzüglich
begünstigt; diefe sind eö auch einzig / für deren
betreibung wir uns bemühen follen. Wäre auch

unfer gewinn gleich mittelmäßig ; fo wird er doch

gewiß und dauerhaft feyn.

Der künstler kan zu keiner Vollkommenheit ge«

langen, ohne beyhülfe der gelehrten nnd der han«

delsleute, die auf die entdekungen der fremde«/
und die verändrungen des geschmakes gleichsam lau«
ren. Nach diefen grundfäzen müssen wir also auch
unfre jugend zur anfchlägigkeit ziehn.

Es ist bedauerlich zu fehn / wie wir diefes bisher

vorgenommen haben. Unfer ganzes system

war, es denenjenigen nachzuthun, welche durch
ein glükliches ungefehr ins aufnehmen gerathen
sind, und uns untereinander in dem kleinen zirkel
unfrer Handlung und unfrer häuslichen anfchlägig-
keit recht zu gründe zu richten.

Noch
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Noch einmal: Laßt uns nach grundfazen handeln

Laßt uus betrachten / wozu uns die natur
vorzüglich begünstigt hat; es sey durch unsre läge,
durch unsre talente, durch unsern rohen stoff, den

wir entweders in den Händen haben, odcr leicht

an uns ziehn können, ohne einen mangel desselben

zu befürchten wenn unsre grosse nachbaren

in krieg verfallen. Lassen wir uns angelegen feyn,
diefelben wohl zu bearbeiten; fobald wir versichert

sind, daß wir dabey einen, einträglichen vertrieb
dabey stnden, oder die veräußrung unsers geldes

hintern können. Von der zeit an wird jedermann
seinen unterhalt sinden, und in dem zirkel seiner
gewerbschafc ins aufnehmen kommen.

Man verachte die kleinen gegenstände nicht; zu-

samengenommen machen ste doch einen grossen

gegenständ aus. Grosse Unternehmungen sollen nns

nur nicht in den sinn steigen: wir sind hiezu allzu

eingeschränkt.

Wenn wir die mirenbergifchen werkstätte auf
unfern bergen und die werkstätte von dem (Zus/
ge« ^u«uttin8, befonders die uhrenmacherfabnken
von Paris in unfern städten, einführen könnten;
fo wäre das für unfre anfchlägige und von natnr
geschikte bergleute ein mittel, die langen winter
sehr nüzlich zuzubringen; und es würde so dem

müßiggange und der armuth unsrer städte bald
abgeholfen feyn. Wird man zugleich kauffeute ziehn,
die eine gute ordnung halten die dem gemeinen
arbeitslöhner feine arbeit ordentlich abnehmen, ohne

ihn lange warten zu lassen; fo wird alles gut
von statten gehn.

Wer
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Wer wird aber dieses system zur reife bringen,
und es beleben? Es kan nicht zu stände kommen,
ohne die aufstcht eines gefchikten führerS, der sich
auch nachher beständig beschäftige, auf das, was
bey nnö und auswärts vorgeht, zu wachen, damit
Wir ohne Verzug wählen können was uns nüzlich
ist. Diefer befördrer unfrer anfchlägigkeit, fobald
er weiß, daß aus Norden diefes odeö jenes bey uns
vorbey nach dem mittägigen Frankreich und nach
Italien verfendet wird, als z. ex. gewichste tapeten,
wird uns alfvbald aufmuntern diefe handelfchaft
jenen abzugewinnen. Nichts ist leichter. Die Sachsen

kaufen ja die tücher eben so wohl, wie das
wachs. Wir haben tücher und auch wachs genug,
sobald wir eine beßre bienenzucht einführen.

Berlin hat unendliche summen mit feinen ber-
linen gewonnen. Wir könnten ebe» so leicht mit
wagen von gefchmak und verschiedenem preist, die
wir mit famt dem gefpanne verkaufen könnten,
vieles von unfern nachbaren gewinnen. Wir hätten
dazu weiters nichts als das eifen und die färben
!u kaufen. Und unter den artikeln, die von nor-
den gegen mittag, und von mittag gegen norden
bey uns vorbeygehn, sind viele, von denen wir
uns einen gewinn machen könnten.

Weken Sie uns doch, meine Herren, aus
unferm schlummer auf. Der größte theil der einwoh-
uer unsrer kleinen städte vegetieren gleichsam ; oder
die menge ihrer bürgerlichen stellen, nach denen ste
wit dem äussersten eifer schnapen, rauben ihnen a»e
ieit. Alle diese ftellen zerstreuen sie von nözlichern
Miäftigungen, und machen sie verarmen, wenn

sie



174 Von verschiedenen dem Landbaue

sie ihrer Pflicht ein genügen thun wollen, weil sie

sodenn ihre beste zeit darauf verwenden müssen:
Thun sie aber ihre Pflicht nicht; fo leiden ihre un-
tergebene.

Lehret sie ihren kindern ein glüklichercs fchikfal
zuwege bringen; lehret sie die regeln einer anfer-

ziehung, durch welche unfer Vaterland mit einer
emsigen jugend bevölkert werde / die mit vereinten
kraften die Wissenschaften, die Handlung / die t^nste
und Handwerke emporbringe. Wer ists, der den

bürgern unfrer tiemen städte über ihre nachlichig-',
leit nicht vorwürfe mache Lage nnö aber, statt
der vorwürfe fehn / ob diefe fehler nicht ein übel

seyen, welches sie nothwendig hat ergreifen müssen.

Betrachten wir, daß überhaupt die unter einer kleinen

anzahl geschlechter gleichsam verewigten Hey'

rathe nicht nur dem physischen menschen nachtheilig
sind so daß sich von einer zeugung auf die andre
vieles von der thätigkeit und der starke des geistes

der Vorväter verliert; sondern dieses auch noth-'
wendig den moralischen menschen verringert. Die
eheliche und die allgemeine liebe, samt den gemüths-
bewegungen, welche die seele erheben können in
dem herzen dessen nicht vorzüglich herrschen, der
dazu erzogen ist, für stch allein zu leben. Alle irr-
thümer, alle kleine leidenfchaften, die trägheit,
und alle fchlimme gewohnhetten derer, von denen
sie abhangen, follten sie auch dem allgemeinen
besten noch so sehr entgegen laufen, werden unfehlbar
bey ihnen erblich seyn.

Sehn Sie, meine Herren wohin uns unsre
bürgerrechte, die gvabstätte unser talente, führen.

Es
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Es kan nicht fehlen / sie müssen je länger je mehr,
fowohl uns felbst als dem Staate nachtheilig und
gefährlich werden. Denn es ist in unfern kleinen
städtcn allerdings unmöglich/ daß die talente, welche

die vorfehung denen kindern zulegt, die dafelbst
geboren werdcn, sich nach wunfch emporfchwingen
können. Alle diefe jungen bürger müssen nothweip
dig der einrichtung und den absichten des ortes
aufgeopfert werden ; sie mögen talente dazu haben
vdcr nicht. Diefe Nothwendigkeit allein die der
natur felbst zuwider ist, vermag nach uud nach die
Handlung die künste und die Handwerke felbst in
einer grossen stadt zu hemmen; follten sie gleich fo
grosse Vorrechte bestzen wie z. ex. in der stadt Ba»
sel: In kleinen städten vielmehr muß sie nothwendig

alle arten von anschlägigkeit gänzlich zu gründ
richten.

Laßt uus alfo die ersten urfachen unfers unglükS

angreifen. Unfre bürgerrechte siud es, die uus in
den stand gefezt haben, in dem wir uns izt besinden.

Dörften wir uns mehr mit einander
verwischen und uns zuweilen von einem orte an das
andre verfezen ; fo würden wir uns alfvbald in ei«

nem weitern Zirkel besinden, und ungleich thätiger
Und geschäftiger seyn. Vermittelst der bequemlichkeit,

sich in derjenigen stadt niederzulassen, die
jedem am besten anstünde, so würden wir alle
sowohl für uns felbst als für den Staat nüzlicher
arbeiten können; und die bürger jeder stadt mißten

wessen ste sich vorzüglich zu befleissen hätten?
Diefes ist es, was man vor allem aus wissen muß,
damit man zur anfchlägigkeit einen guten gründ le¬

gen
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gen könne. Und alles das frey thun lassen, waS

wir können oder wollen wäre nickt genug, die
anfchlägigkeit unter uns zu »stanzen: Wir haben
unumgänglich nöthig aufgewekt und belebt zu

werden.
"

Wollen Sie sich mit der bevolkrung und mit dem

aufnehmen der städte beschäftigen, meine Herren /
so könnte nicht besser als be» dcr stadt Coppel an«

gefangen, und bey der stadt Aarau geendet werden.
Eure okonomifche karre von unferm und unfrer
nachbaren bedürfnissen, die vorforge der naiur für
jede stadt, und die Vorzüge derfelben für diefe oder

jene handtierung, werden Ihnen anzeigen, wo die«

se oder jene fabrikanten, künstler uud Handwerker
vereinigt werden müßten. Sie werden sehn, wel«

cher stadt der vertrieb diefer oder jener überstüßigen

lebensmittel am besten ansteht, und welche hinge«

gen am vortheilhafresten zur uiederlage der
verarbeiteten Waaren von verfchiedenen gegenden dienen

könne, um diefelben fowohl in dem kanrone, als
aussenher auszutheilen. Indem alfo jede stadt ins
Vefondre aufgemuntert würde, ihren zwek zu er«

füllen; so würde die anfchlägigkeit unvermerkt sich

dahin ausdehnen, daß die verschiedenen landesge«

genden eben fo qenüzt werden konnten, wie ein

gefchikter landwirth feinen verfchiedenen gründ nü«

jet. Hier würde der grundfaz feyn, das erdrich
und die pflanzen, eines durch das audre in werth
zzi bringen: Und dort würden wir die gegend und
die talente eines durch das andre nüzen.

Würden die einrichtungen, zur aufnähme der

Handlung, der künste und der Handwerker nach diefen

gründ'
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grundsäzen gemacht ; so könnten die bürger der städte
sich auch über die schranken, in denen sie sich in
abstcht auf die bestimmung ihrer kinder befinden /
erheben. Und stünde es einem jeden frey, das
bürgerrecht derjenigen stadt zu erwerben, zu deren
hauptgewerbfchaft er die nöthigen talente befasse;
so wäre dieses hinreichend, jeder stadt ein geschwiN'
des aufnehmen in der art von gewerbfchaft zu ver»
fchaffen, die sich dieselbe zugeeignet hätte. Ja ich
glaube auch, die geringsten unsrer kleinen städte
werden sich emporschwingen, und den nuzen des
Staates und der menschlichen Gefellfchaft besser

befördern, wenn sich die einwohner der anweifung
der natur und ihrer umstände gemäß zu beschäfti.
gen suchen werden.

Ich will dieses durch ein beyspiel erläutern. Ich
wähle hiezu die stadt in dem kantone, die dermalen
dem Staate und der Gesellschaft am wenigsten
nüzlich ist. Ist es nicht feit vielen jahrhunderte»
die absicht der natur, daß die stadt Unterfeen mit
einer menge grobfchmiede, fchlosser, büchsenfchmie-
de, nagelschmiede zc. bevölkert werde. Das dabey
siiessende wasser, die vielen wasserfälle / der kohl
Werden dafelbst niemals fehlen. Vieles holz / das
in dortiger gegend auf dem stamme fault, würde
so zum nuzen angewendet werden, und unsre ei«

sengerathschaft würde uns ungleich weniger kosten.
Die eifenerzte felbst werden in diefer gegend häufig
gefunden; und wahrfcheinlich fehlt es uns nur an
Unternehmern die diefen theil der metallurgie be»

hörig verstehen, «m auf dem orte felbst gutes
eisen und stahl zu schmelzen.

IV. Stük. 176Z. M Was
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Was hat man en Foret mehrers, wo seit
jahrhunderte« 5Q«OQ. menschen von verschiedenen eisen-

fabriken leben?

Biel hat dermalen 40. Meister des roth- und weiß-
gerberhandwerkes / die sich alle bereichern. Haben
wir nicht verschiedene städte, die einen freyen
Zugang haben die häute der thiere dahin zu liefern,
wo auch die benöthigte gerwcrstoff und das holz im
Überflusse vorhanden sind / und wo seisenartige waf-
ser die mauern der Häuser bespülen.

Es giebt wenige städte / die nicht noch einiche
Vorzüge besizen : Und es ist zu wünschen / daß
diejenigen welche keine haben, es wissen / damit sie

dem bürgerlichen leben absagen, und sich einzig
dem Akerbau wiedmen.

Eine weise wähl des ortes ist es vornemlich,
die den guten erfolg der anfchlägigkeit bestimmet.

Genug, daß die lebensmittel und der stoff, dessen

jeder bedarf, dafelbst in wohlfeilem preist feyen-
Sobald der arbeiter dem kaufmann auf feiner Waare

auch die Unkosten der fracht bis an den ort der
Niederlage erfparen kan; so wird er die Waaren
seiner Handarbeit jederzeit absezen können.

Nächst diesem ist das sicherste mittel eine kunst /
welche es auch seyn mag, zur Vollkommenheit zu
dringen, daß an dem gleichen orte eine grosse au«
zahl meister zusamengebracht werden, welche die
gleiche begangenschaft ausüben. So wird je einer
der wetteifrer und befördrer der gefchiklichkeit des

andern. Man muß vornemlich diejenigen künste

«n einem orte versammeln die sich unter einander
die



nachtheiligen Umständen. 179

die Hand vielen. Daß man kutschen verfertigen
könne, müssen z. ex. Wagner, bildfchnizer, schmie-
de, ftttler, schlosser und mahler in der nahebei),
samen seyn.

Wir wollen in unsern städten von allem etwas
weniges haben. Daher kömmt es, daß wir alles
sehr theuer bezahlen, und daß wir und unsre
arbeiter ßch übel dabey beßnden. Es wäre ungleich
dienlicher, wenn wir z. ex. unsre thürfchlösser und
die vornemsten fachen zu gebäuden nns in den fa-
briken anfchaffen, oder in den uiederlagSmaaazinen
ankaufen könnten und nur wenige arbeicer bedürften

diefelben an der stelle fest zu machen, und die
arbeit zu vollenden.

Auf diefe weife würde jede stadt zu der bevolkrung

und wohlfarth der andern beytragen; fobald
eine jede wißte, wessen ste stch zu besteissen hatte.
Wo stndet stch ein einfacheres und leichteres micrel

unfre kleinen stadre mit bürgern zu bevölkern, die
die gefchiklichkeit bestzen / die jedes ort erfordert;
und wenn demjenigen das bürgerrechr ohne enrgeld
ertheilt würde, der mit einwilligung des magistrats
eine bürgerill des ortes heyrathet. Wir würden

auf diefe weife auch der ueigung genügen leisten,
die wir gemeiniglich haben, bürger des ortes zu
seyn, wo wir bewohnen.

Ich weiß keine andre, als diefe vereinte mittel,
die vhisifche und moralische vortheile wieder zu
erlangen deren wir bedörfen ; der entvölkernng und
dem verfalle der kleinen städte einhält zu thun, und

!u der anfchlägigkeit einen sichern gründ zu legen.

M 2 Wie
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Wie viek mädchen / die izt im ledigen stände

veralten, würden ihre bestimmnng erfüllen? Die
bürger / die wir durch dieselben erwürbe», wären
nicht fremdlinge in unfern städten. Vermittelst
der aufmerkfamkeit des Magistrats könnten unS

diefe neue bürger, nebst den erwünfchten talenten,
noch einiches vermögen zubringen; und das ver^
mögen unfrer tochter würde uns zurükbleiben.

Unfre föhne (und diefes allein geht fehr weit)
könnten zu derjenigen art der gefchiklichkeit erzöge«
werden, zu deren sie die meiste fähigkeit hätten
Und wir müßten, es möchte uns belieben oder nicht/
uns bestreben, sie zu der gewerbfchaft aufzuziehn/
die an ihrem geburtsorte vornemlich eingeführt ist/
wenn wir sie je dazu tüchtig fänden.

Einiche ökonomische aufgaben könnten uns hier-
zu ein helleres licht verschaffen.

Damit ich nvch ein wort von dem Akerbau sage;
so kan ich kaum glauben/ daß die gemeinden, die
sich im stände besinden solches zu thun, sich nicht
entschließen sollten / die Gemeinweidigkeit, veri
mittelst der vorgeschlagenen allgemeinen nuzung
durch das mehr der stimmen zu entsagen ; sobald sie

von dem nuzen wohl unterrichtet wären / der nicht
nur den gemeinden / sondern jedem dorfgenossen
daher zuwachsen würde. Ihre felder von der
triftgerechtigkeit zu befreyen / und das eigenthum
ganz zu geniessen, würden diefe / wie ich hoffe,
ihre überstüßigen gemeinweiden, die sie unter fo
wenig günstigen gedingen geniessen, willig verlassen:
Und damit man den endzwek desto weniger ver-

fehlte/
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fehlte, müßte man bey den verständigsten dorfschaf.
ten anfanqen, und wo sich die wenigsten gemeinweiden

besinden. Der blühende zustand, in den
ihre brachfelder fogleich verfezt würden müßte
unfehlbar ihre nachbaren bewegen, ihrem beyspiele
zu folgen.

Die städte, wie ich hoffe, würden von felbst ge«
«eigt feyn ihre gemeingüter nicht länger in dem
nichtswürdigen zustande zu lassen, in dem sie sich

nunmehr besinden. Auf diefe weife würde diefe
fundamentaleinrichtung eines verbesserten Akerbaueö
ßch nach und nach von felbst befestigen: Anstatt
daß das mittel, welches ich, die ganzliche abfchaffung
der Gemeinweiden zu beschleunigen, vorgefchlagen
Hatte, allzu kostbar wäre.

Auf die eine oder andre weife werden die Weid«
rechte auf den feldern, und die Gemeinweiden,
wie ich hoffe, bald für etwas schändliches angefehn
werden. Und ihr, meine Herren, werdet nicht
ermangeln, die abfchaffung der erstern, und de»
guten gebrauch der leztern anzupreisen.

Unfre weitläuftige brachfelder, die izt zu viele
theilhaber, und keinen Herrn kennen, werden
alsdenn einen eigenthümer gewinnen.

Der landwirth wird die eigenfchaft feiner grundstüke

wohl kennen lernen.

Er wird die bedürfnisse der pflanzen, die von dem
Vorzüglichsten nuzen stnd einfehn.

Er wird sie nicht mehr an ihre unächte stelle
fezen; er wird seinen verfchiedenen gründ, und

M z seine
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seine verschiedene pflanzen / eines durch das andre

in grössern werth bringen.

Das feld/ das wegen seiner schlechten äusserlichen

eigenschaft feinem besizer kaum die kosten und

den duug wieder bezahlte, wird ihn izt durch feine

innerliche eigenfchaft bereichern.

Er wird fein bestes getreid in keinen andern,
als in der oberfläche guten gründ, fäen.

Er wird sich mit gutem famen und mit guten

pflauzen versehn.

Er wird alle bequemlichkeit finden, seine gründ-
sinke durch käufe, Verkäufe, täufche, um feine

Wohnung zu vereinigen.

Die regeln feines anbaues werden auf fo

bewährte erfahrungen gegründet feyn, daß sie ihm zu

grundsäzen dienen werden.

Sein in dem stalle genährtes vieh wird die
arbeit ungleich besser ertragen, und seine duuggrube
Wird sich verdopeln.

Seine Unkosten und seine mühe werden merklich
stark vermindert, und seine erndten von iahr zu

jähr durch diese sämtliche mittel vermehrt werden.

Er wird also wohlfeil, und doch mit gewinn
verkaufen können, was er vorher theuer und ohne

nuzen verkaufte.

Heißt diefes nicht, einen beständigen Überfluß

mit einem beständig wohlfeilen preist verbinden?

Wer
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Wer weiß nicht / daß man die hofnnng der erndte

nicht nach dcm maasse der äker / fondern nach der

eigenfchaft derfelben berechnet. Sobald wir uns
dahin einzielen / nur die äusserlich guten äker wohl
zu bearbeiten und wohl zu düngen ; fo werden wir
von der helfte landes mehr getreid beziehn; und

zwar um fo viel mehr / als das land, fo wir zum

getreidbau bestimmen/ wenige ruhe geniessen wird.

Die helfte derer grundstüke aber, die thonicht
oder feucht, oder die von aussen kiesicht und un«

fruchtbar, in der tiefe aber gut stnd, werden unS

dienen / das natürliche und künstliche futter zu

vermehren. Der landwirth wird mehr vieh erziehn:
Er wird es mit ungleich wenigern Unkosten nähren
und mästen : Er wird es folglich, obgleich
wohlfeiler, doch mit mehrerem gewinn verkaufen können.

Aus eben diefen gründen müssen auch alSdenn feine

fette ochfen an dem orte ihrer bestimmnng niedriger

zu stehn kommen / als sie von andern orten
geliefert werden können; und da er einmal feiner
käufer gewiß ist ; fo wird er von einer woche zur
andern ein neues zum schlachten bereitetes opfer
seinen gefährten an die feite stellen können.

Sein gemästetes vieh wird ihm so niemals zur
last werden. Unsre fleischen werden das zum dörren

bestimmte fleisch wohl zerschneiden lernen. Der bauer

wird die kuust ergreifen/ dasselbe eben fo gut wie
andre einzusalzen und zu räuchern: Und diefe kunst-

griffe werden vermittelst eines rauchfanges / nach

westphàlifcher art, ohne kosten und schwierigkeiten
vollkommen von statten gehn.

M 4 Auf
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Aufdiese weise darfder wirthschaftliche landmann
weder für feine lebensmittel / noch für sein vieh

besorgt seyn. Die mahlzeit von denen stüken, die

nicht verkäustich sind, wird ihm treflich fchmeken/

und das übrige werden ihm die kaufleute abnehmen.

Diefe neue einrichtung wird nicht wcnig zu ver-

mindrung der zahl unfrer pferde, und zu verbeßrung

der zucht beytragen ; welches beydes zu unferm
ungemeinen vortheile gereichen wird. Der gewinn
der zeit und des dungeS / der bey den fuhrungen
verloren geht, würde für den Akerbau beträchtlich

seyn. Die neue wirthfchaft mit den gemeinweidigen
gittern und allmenten müßte alfo unzweifelhaft das
glük des Akerbaues / die ehre des Staates / das

wohlfeyn des Landwirthes und der ganzen Gefell«

schaft ausmachen.

Sollten wohl falsche grnndfäze, verführerische
oder übertriebene fchlüsse in meiner abhandlung ßch

eingefchlichen haben? Enthält sie aber die natte
Wahrheit / fo würde eS sich allerdings dcr mühe

lohnen, dieselben in einem somatischen gespräche

weiter zu entwikeln, und auf eine überzeugende

weife den angen des Volkes vorzustellen, damit es

sowohl von seinen irrthümern als von dem ihm
verheißenen Wohlstande überzeugt / die mittel
ergreife / diefen zu beschleunigen / und die erlernten
grundsaze in ausübung zu bringen. Auf diefe weise

werden Sie / meine Herren / bey dem Volke

eingang stnden. Eine fokrarifche freymüthigkeit, deut-

lichkeit und einfalt werden eS von feiner ungefchik-
lichkeit und den Vorzügen Ihrer bemühungen über¬

zeugen;
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zeugen; und Ihr werdet sein gänzliches zutrauen

bestzen.

Ein kalender / der allein den dauern erlaubt

wäre, und, anstatt der alten Neuigkeiten, nach

einem allgemeinen wohlüberlegten plane eine anzahl

der wichtigsten und gewissesten Vorschriften und re.

geln enthielte, wäre zu fernerm unterrichte ge«

nugfam.

Durch ein folches qefpräch wären die landleute

einzuladen, daß ste ihre bedenken dem Pfarrherrn

fre» erdfneten, nnd ihn ersuchten, die einwürfe,

die ste von Wichtigkeit fänden, aufzuzeichnen, und

Ihnen, M. H. jährlich einzusenden. Ein mittel,

Ihnen ohne zweifel viele nüzliche fachen zn entdeken.

Wenn man jährlich eine gute ökonomische schrift

in dem kalender anpriese; so wäre das ein, mittel,

die mindern landwirthe anzureizen, daß ste sich nach

und nach eine kleine ökonomische bibliothek anfchaf-

feten, wodurch diese klaffe von leuten anleitung

erhielten neue verfuche anzustellen.

Wir wollen aber nicht unfre hofnung über die

wahrfcheinlichkeit erheben. Die versuche mit den

fremden pflanzen; das tiefe umgraben der erde;

die methodische anpfianzung der walder ; die ver.

bessrung der küchengärten ; die Vermehrung des ge.

wildes, der vögel, und hundert andre fachen, mö.

gen gegenstände für die befchäftigung fleißiger land.

Wirthe feyn. Das landvolk wird sich zwar nur

späte auch die allerdeutlichsten erfolgen zn nuze

machen: Meines wird endlich doch alles nachahmen.

M 5 Es
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Es ist also wichtig daß die zahl fleißiger
landwirthe ßch vermehre. Ihr beyspiei ist dem Volke

von ungemeinem nnzen; sonderlich wenn ße selbst

ans ihre» gittern leben. Eure bemühnngen werden
hauptsächlich diesen zu statten kommen; und bey

diesen wird eure edle Gesellschaft die meiste Hand-

bietuug zur fortfezung ihrer löblichen arbeit stnden.

Wie fthr wäre es zu wünschen daß die grossen

qütör / die den oberkeitlichen schlossern zugelegt stnd/

der öfteru verändrung in ihrer besorgung könnten

enthoben bleiben. Eine festqesezte wirthschaft würde

unfehlbar zum nuzen beyder / des landeshcrrn
und des nuziiiessers gereichen : Und ein guter
landwirth / dcr auf lebenslang diefen grossen gütern
vorstünde und mit eurer Gefellfchaft einen brief,
wechfcl unterhielte, würde Ihne» / M. H. fehr nüz.

lich feyn. Seine arbeit, und der erfolg davon,
würden dem ganzen amte vor angen liegen; wel-
ches nothwendig zu feinem und des Akerbaus
vortheil gereichen müßte.

Betrachte ich alle diefe fachen in ihrem zufamenhange

; fo entdeke ich wege genug / nicht nur die
grossen fehler unfers Akerbaues und unfrer anfchlägigkeit

aufzuheben, sondern auch die kräftigste mittel

zu dem aufnehmen, dessen wir fähig stnd, und
das wir mit gründ hoffen können.

Durch diese verfchiedenen triebfedern fehe ich unfre
kleinen städte wieder aufs neue belebt, und alle ge-

genden unftrs lieben Vaterlandes bevölkert. Unfre
überflüßige einfchläge und einfriffuugen werden von
selbst fallen. Alle quellen unfers Wohlstandes wer.

den
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den genüzt werden. Ich sehe unsre kleinen möser,deren eigenymner izt sich unter einander selbst hin«
ternisse in den weg legen zum eigcnthnme einer
Wirtschaftlichen gefellschaft werden und diefelben
zum nuzen gedeyen.

Mit einem worte: Ich fehe nichts als Wohlstand,
vermindruug der Unkosten, und Vermehrung der
einkünfte fur alle, und für einen jeden ins befonders.

Nehme ich die gütcr, die den überfchwemmun«
gen ausgefezt sind, und unfre grossen moräsie aus;so werden alle übrige güter sich nach und nach durchdie angezeigten vereinigten Hülfsmittel verbessern.

Diefe zween leztere gegenstände sind nicht daö
wert eines wirtschaftlichen Volkes: Wir müssen
von unfern grossen möfern nicht zu viel erwarten.
Wenige haben ihren zustand den überfchwemmungen
oder der durchfeigerung aus benachbarten flüssen oder
feen zu verdanken. Diefe unterirdifche wasser kom«
men von unzähligen quellen her. Liegen diefe in
kiestchtem gründe; fo tringen sie in dem Verhältnisse
wie die quellen anwachfen, gegen die oberfläche zu.

Wie foll man diefe quellen sinden; und wie foll
Man sie abschneiden? Das wasser von diefen möfern
in der tiefe ihrer kiesfchichten durch gräben abzulei«
ten, würde meistens unthunlich feyn : indem die
schichten stch öfters in der tiefe von 20. bis zo.schuhen bestnden. Begnügte man stch, auf der ober«
stäche gräben zu ziehn fo würden derer unzählige
erfordert ; und diefe würden ihr wasser nur in die
Hauptgräben ausleeren, aus denen stch das wasser
durch einen freyen lauf in einen allgemeinen graben
ergiessen oder in einen fluß ausleeren müßte.
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Für alles übrige erdrich wäre die verbessrung un«

fehlbar. Die Unkosten des landeshcrrn Fnd der un»

terrhanen wären nichts, gegen dem vortheile, der

daraus entfpringen würde: und es wären fo viele

kapitale, die um den höchst möglichen zinß angelegt

wären.

Was mir noch zur aufnähme der bevolkrung zu

wünfchen übrig bleibt ist, daß die einpfropfung

der kinderpoken eingeführt ; und eine bessre Wartung
und besorgung der kranken und der Wöchnerinnen

veranstaltet werde.

Wir haben hiezu die leichtesten mittel an der Hand.

In der Hauptstadt sollte ein vorlreflicher mann die

kunst den weibern in dcr geburt beyzustehn, die

zergliedrungskunst; die wundarzneyknnst, die me-

diziit-und die apothekerkunst verkürzt und gründlich

lehren und den unterricht jedes jähr zu ende brin»

gen; um alfo gute landwundärzte zu ziehn.

Die Herren fchärer und Wundärzte in der Haupt-

ftadr follten vorzüglich lehrjunge aus dem kantone

und zwar in grössrer zahl annehmen, damit ste

denselben die nöthige zeit einräumen könnten, die vor»

gedachten Hörsäle zu besuchen.

Die Herren Hauptleute in erlaubten diensten sollten

ihre feldschärer aus diefer auzahl nehmen; und

die fakultät in der Hauptstadt follte verbunden feyn,

ihnen nur tüchtige fubjekte an die Hand zu stellen.

Ich kan aus felbsteigner vieljähriger erfahrung
versichern daß unsre truppen ungleich besser besorgt

seyn würden, als solches durch die meisten fremde»

gefchieht, welche diefe stelle bekleiden, und, nachdem
sie
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sie die kunst auf uufre gefahr erlernt haben, folche
bey Haufe zum vortheile ihres Vaterlandes ausüben.
Da im gegentheile von unfern lehrjungen immer
ein beträchtlicher theil wieder nach Haufe zurüttoM'
men, sich hie und da sezen / und dem Staate eben
so nüzlich seyn würden, als ihm unsre frechen ein»

piristen fchädlich sind.

Die hofpitäle der Hauptstadt würden rreffiche schu«

len feyn, diefe junge leute in der ausübung ihrer
kunst anzuführen, und es würde ein geschwindes
zunehmen in diefer Wissenschaft bey denfelben nicht
ausbleiben : in fofern nur tüchtigen leuten der weg
dazu geöfnet würde, denen es an einer vorläustgen
guten auferziehung nicht gemangelt hätte.

Die erhaltung eines gefunden geblütes, einer gu«
ten art von menfchen, ist, was uns ebenfalls zu
herzen gehn foli. Ein gewisses physisches übel ist
dermalen unter dem landvolke fehr gemein. Oft
verabsäumt der kranke sich felbst und noch öfters
wird er übel geplagt. Ist das übel, von dem ich

rede, unvollkommen gehoben; so kan es nicht an«

derst geschehn, als ein land fo kalt ist wie das un«

srige, muß mit einem elenden gefchlechre von men»

schen bevölkert werden.

Ich habe bereits nur allzu oft anlas über das un«

glükliche fchikfal der unschuldigen kinder, dieser opfer
der auögelassenheit derer, die ihnen das leben gegeben

haben, zu seufzen: Und es ist nöthiger, als man
es glaubt, diefem allgemeinen übel einhält zu thun.

Sollten wir uns nicht auch nach bessrer hülfe für
«nfer krankes vieh umfehn? Es fehlt uns nicht

gänzlich
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gänzlich an leuten / die einiche erfahrung hierinn
besizen. Allein ihre anzahl ist gering, und die zahl
Ver unwissenden groß. Auch die gcfchiktesten gehn
nicht nach grundfazen : weil ße die Zergliederung
der thiere nicht versteh«. Wäre eS nicht gnt, ste

dazu aufzumuntern, und etwa einem duzend der
berühmtesten zur aufmunterung andrer einiche
Vorzüge einzugestehn: als z. ex. daß ste ihre kunst

lehre«/ die lehrjunge mit Meisterbriefen verfehen dürften

tc.

Sie erlauben meine Herren, daß ihnen jedermann
seine gedanken / wie der Akerbau / die Handlung
und die Künste in den flor gebracht werden können

vortrage. Nehmen ste alfo diefe fchrist gütig
auf.

Ich habe mich bemüht zu unterfuchen / wie wir
diefes vornemlich angreifen müssen: Und ich wage
es/ noch einiche mittel, die mir zu diesem ende

die vorzüglichsten scheinen / vorzuschlagen.

Ich hab mich, so viel möglich gehütet, nicht
in den grundfazen zu irren : Und ich habe mich
bemüht nur dasjenige in meinen plan cinfliessen zu
lassen, was mir zu unserm endzweke nöthig schien.

Endlich habe ich getrachtet, nur solche mittel zu
wählen / die von der natur sind, daß sie niemanden

schädlich fallen und im gegentheile allen nüzlich

feyn können; und ich hab jederzeit diejenigen
vorgezogen, die den größten etnstuß haben können.

Wir haben die Mängel abzuschaffen / die mit der
wirthschaft der gemeingüter und der triftfchuldigen
güter verknüpft sind. Ich komme der übel« wirth¬

schaft
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schast der leztern durch den bessern gebrauch der
erstern zuvor.

Eine einzige anstatt könnte unsre trupen mit guten
stldfchärern, und unser landvolk mit aller der

hülfe versehn, die ihnen fehlt.

Die Handlung mit dem gemästeten viehe und mit
gedörrtem fleifche würde unS von vielen fchwierig-
keiten befreyen / denen wir bisher in unfrer vich-
handlnng und dem vertriebe verschiedener lebensmittel

im wege gestanden.

Wenn wir erwögen wozu die natur jeden ort
vorzüglich bestimmt, und uns bereden liessen uns
unter einander die thore unsrer kleine» städte zu
öfnen ; fo würde allem unferm unglüke ein ende ge-
macht, und wir müßten ohne weiterS an anfchlägigkeit

andern Nationen gleich kommen.

Würdigen Sie, meine Herren, einen punkt dieser

schrift nach dem andern zu unterfuchen, und
endlich das ganze ststem in erwegung zu ziehn!
Sobald wir uns mit ernst bemühn, unfer verfchiedenes

erdrich gut zu nuzen; werden wir ohne allen
Zweifel zu unferm zweke gelangen. Bisher hatten
wir keine grundsaze. Wir haben izt einen vorzüglichen

grundsaz in meiner anmerkung von den
befondern inn- und auswendigen Eigenschaften des
grundes; und die regeln, die ich entworfen habe,
das erdrich und die pflanzen, die vornemlich zum
gebrauche dienen, eines durch das andre in bessern
Werth zu bringen. Diefe werden uns verhoffent-
lich nach und nach dahin führen daß unfre
landwirthfchaft im grossen und im kleinen besser einge¬

richtet,
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richtet, und zu grössrer Vollkommenheit wird ge«

bracht werden.

Wollen wir ferners das aufnehmen des Akerbaues

beschleunigen; fo müssen wir der entvölrrung zu

steuren trachten / und vornemlich eine gegend durch

hülfe der andern zu bevölkern fuchen, indem wir
freygebig die dürftigen gegenden von dem Überflusse

der reichern unterhalten: und fo die einen und an«

dern zur bevolkrung aufmuntern. Wollen wir end«

lich, daß die Verbesserungen in dem Akerbaue bestand

haben; fo laßt uns keinen augenblik verlieren, die

städte nach genau erwogenen grundfazen zu beleben.

Mich verdrüßt, meine Herren, daß ich fehe.

wie weitläuftig es wäre, nach meinem vorfchläge

in kurzer zeit die besten regeln des, anbaues aller

der pflanzen, die uns am meisten dienlich stnd, zu«

samen zu bringen ; den stoff der kalender auf die be«

ste weise einzurichten ; einen vollkommnen unterricht

sur das landvolk in der besten form eines gefprä«

cheö abzufassen ; und endlich eine gründliche abband«'

lung von der systematischen erziehung der jugend

zur anfchlägigkeit, und von den arten der Handlung,
der künste und Handwerke, deren sich jede stadt be«

fleissen folle, zu verfertige».

Diefes alles Erforderte, daß ein paar geschikte

männer unfern kanton durchreifeten; diefes aber

würde eine allzu beträchlliche arbeit feyn, als daß

ste nicht wohl bezahlt werden müßte. Wäre aber

diefes einmal geschehn; fo könnten wir mit gutem

winde und mit ausgefpannten segeln unsern lauf
fortsezen.

Habe»
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Haben Sie nicht bereits erfahren / daß es an
rechtschaffnen, für das gemeine wohl eifernden bür-
gern nicht fehlet. Versuchen Sie, meine Herren,
ihnen hervorzurufen: Sie werben freunde der
Menfchen, und freunde des Vaterlandes ßnden die
uns in den stand fezen werden, die wichtigsten diefer

zweke zu erreichen. Jn wenigen jähren we»
den Sie das vergnügen haben, die einkünfte des

Staates jährlich um ,00000. thaler, und die mittel

für unfre nothdurft um eine Million vermehrt
tu haben.

Jn ermanglung dessen fehlt es Ihnen an ander»
beweqgründen nicht; und indem Sie fortfahren,
in ihren okonomifchen aufgaben von stuffe zu stuffe

«ach dem zweke zu gehn, den Sie zu unferm glüke
den besten fchäzen fo können ste nicht fehlen, nach

und nach in ihrer löblichen laufbahne fortzurüken,
und einiche früchte ihrer edeln bemühungen einzu-
erndten. Hören Sie nicht auf in dem fortgange,
fo oft Sie sich um einiche neue fchritte der erfüllung
ihres systems nähern wollen, jedes jähr uns mit
diefen Worten aufzumuntern : „ Wertheste bürger

» unfrer städte, und ihr bewohner unfrer gebirge,
die ihr ohne arbeit seyd ; und ihr landwirthe,
unfre freunde, verlasset diefen oder jenen fehler.

Folget diefer oder jener anweifung mit vertrauen.

« Wir haben es durch unfre verfuche zuverläßig

„ ergründet: und unfehlbar werden unfre vvr-
» fchriften zu eurem Wohlseyn gereichen!

Grend bey Murten,
den 17. März 176z.

lV. Stük 176?. N
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